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Die Ruhrfrage wieder akut.
Die Fraktionsſitzung der Sozialdemokraten, die geſtern

mittag um 1 Uhr über das Verbleiben der Sozialdemokra-
ten in der Großen Koalition er ſollte, wurde auf
9 Uhr abends vertagt. Der Reichskanzler konnte geſtern
vormittag den Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion nicht empfangen, weil er ſeit vorgeſtern abend
auf Anordnung des Arztes das Bett hüten muß. Jnfolge-
deſſen konnte auch eine Sitzung des Reichskabinetts, die um
211 Uhr vormittags ſtattfinden ſollte, nicht abgehalten
werden. Jm übrigen hatte der Reichskanzler nicht die Ab-
ſicht, in dieſer Kabinettsſitzung die weiter unten mitgeteil-
ten Forderungen der Sozialdemokratie zur Sprache zu
bringen.

Es ſollte vielmehr über weſentlich wich tig ere Pro-
bleme, nämlich die Verhandlungen ver Induſtriellen des
Ruhrgebietes mit den franzöſiſchen Veſatzungsbehörden ver
handelt werden. Durch dven Verlauf, den die Beſprechun-
gen in Düſſeldorf über die Wiederaufnahme der Arbeit im
Ruhrgebiet gehabt haben, und durch die Vereinbarungen, die
ohne endgültige Bindung vorläufig zwiſchen einzelnen In
duſtriekonzernen des Induſtriegebietes und den franzöſiſchen
Veſatzungsbehörden getroffen worden ſind, iſt die Ruhr
frage wieder ſo aknt geworden, daß zunächſt alle
inner politiſchen Probleme demgegenüber z u-
rüchge ſtellt werden müſſen. Hierzu kommt, daß auch
die vorläufig im Ruhrgebiet herrſchenden Zuſtände derart
ſind, daß die Reichsregierung dazu in irgendeiner Form Stel
lung nehmen muß.

Der Reichskanzler hat im Laufe des Nachmittags mit
den Mitgliedern des Kabinetts in ſeinem Privat
zimmer eine Beratung über die Ruhrfrage abgehalten
und im Anſchluß daran um 8 Uhr abends den Abgeordneten
Hermann Müller als Vertreter der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion empfangen. Daß vom Reichskanzler auf

die formulierten Forderungen der Sozialdemokraten
eine beſtimmte Antwort gegeben wird, iſt ganz ausgeſchloſſen,
zum Teil ſind dieſe Forderungen derart, daß ſich darüber

erſt unter dem Geſichtspunkt einer Entwicklung von mehre
ren Tagen reden läßt. Das werden auch die Führer der ſo-
zialdemokratiſchen Reichstagsfraktion wahrſcheinlich einſehen,
ſo daß die Beratungen der Fraktion geſtern abend um
Uhr wohl mit einer Berichterſtattung über die Reden des
Reichskanzlers abgeſchloſſen haben. Jmmerhin muß damit
gerechnet werden, daß in der Fraktion, wenn eine beſtimmte
Antwort des r nicht vorgelegen hat, diejenigen
limnksradikalen lemente, die ſich ſchon geſtern
der Stimme enthalten haben und für den ſofortigen
Aus tritt aus der Großen Koalition geſtimmt
haben, einen neuen Vorſtoß unternehmen. Sollten die
ruhigeren Elemente in der ſozialdemokratiſchen Fraktion c
dieſem Vorſtoß beugen und ſollten wider Erwarten die
zialdemokraten damit ſchon in den nächſten Tagen aus der
Großen Koalition ausſcheiden, ſo würde wahrſcheinlich wie
der der Verſuch gemacht werden, auf rein bürgerlicher Vaſis
rd rung zu bilden. Sollte das nicht gelingen, ſo

rde der
Reichstag vor der Auflöſung

ſtehen. Es würde alſo genau die gleiche Situngtion
vorliegen, die kurz vor der Annahme des Ermächtigungs-
geſetzes in der inneren Politik eine einſchneidende Rolle
ſpielte. Die außen politiſche und allgemeinwirt-
ſchaftliche Lage würde die Unterbrechung der
Tätigkeit der Reichsregierung in ſolchem Maße ver bieten
und unter d jetzigen Geſichtspunkten würde wahrſcheinlich
auch der Reichspräſident, der dabei die letzte Entſcheidung
in der Hand hat, nicht eine mehrere Tage währende Regie-
rungskriſis dulden. Jnsbeſondere würde bei den Erwä-
gungen des Reichspräſidenten, die durch die Verhandlun-
gen zwiſchen Paris, London und Waſhington
geſchaffene außenpolitiſche Lage ſicher dazu den Anlaß geben,
daß eventuell auch ohne Reichstag auf Grund der Mög-
lichkeiten, die die Verfaſſung gibt, für längere Zeit eine
aktions fähige Regierung beſtehen bliebe. Vor-
läufig hat man in den Kreiſen der bürgerlichen Koalitions-
mitglieder ernſte Erwägungen über die Maßnahmen, die
nach einem Ausſcheiden der Sozialdemokraten getroffen wer-
den müßten, noch gar nicht angeſtellt, da man allgemein auf
ein Rückzugsgefecht der Sozialdemokraten wartet.

Vereidigung der neuen ſächſiſchen Begierung.
Dresden, 1. November. Die Nachrichtenſtelle der Staats-

kanzlet teil mit: Heute abend nach der Vereidigung des
Miniſterpräſidenten Felliſch vor dem Landtage und der
ſofort erfolgenden Vernfung der Miniſter wird die neue
Regierung ihr Amt antreten. Der Reichskommiſſar Dr.
Heinze wird nach der Konſtituierung der Regierung ſeine
Funktionen ſofort einſtellen.

Unklarheit in Sachſen.
Aus dem ſächſiſchen Landtage.

Es muß unbedingt begrüßt werden, daß die Deutſche
Volkspartei im ſächſiſchen Landtage durch einen Antrag auf
Auflöſung des Landtages Klarheit über ihre Haltung und
damit auch über die unhaltbaren Vereinbarungen zwiſchen
Demokraten und Sozialdemokraten geſchaffen hat. Es konnte
von Anfang an kein Zweifel darüber beſtehen, daß das vom
Miniſterpräſidenten Felliſch präſentierte Minderheitskabi-
nett im Grunde genommen nichts weiter iſt als der Statt-
halter für das trotz wüſter gegenſeitiger Beſchimpfung im
geheimen wiederum betriebene fozialiſtiſch-ekommuniſtſche Kabſ
nett. Wenn auch der radikale Herr Graupe durch den ge
mäßigten Herrn Elsner erſetzt worden iſt, ſo iſt doch ſchon
heute klar, daß die zwei gemäßigten Mitglieder des neuen
Kabinetts Heldt und Elsner durch den noch einzu
berufenden ſozialiſtiſchen Landesparteitag wieder hinausbe-
fördert und durch Kommuniſten erſetzt werden. Wir hätten
alſo dann in Sachſen als Ergebnis der Reichsrrekutive
und der Regierun sumbildung nichts weiter als den alten
Zuſtand. Es iſt ſicher, daß die heutige Zuſammenſetzung des
Landtages trotz ſeines erſt einjährigen Beſtehens nicht mehr
den politiſchen Machtverhältniſſen Sachſens entſpricht. Jns-
beſondere muß der unhaltbare Zuſtand ſein Ende finden,
daß eine winzige Mehrheit unter dem Deckmantel der Demo
kratie ein ganzes Volk terroyiſiert. Der Antrag auf Land
tagsauflöſung wird in der am nächſten Dienstag ſtatt
findenden Landtagsſtitzung mit zur Ausſprache und Abſtim-
mung ſtehen. Bei dem bisherigen Verhalten iſt wenig
Wahrſcheinlichkeit dafür vorhanden, daß der Antrag die nötige
Mehrheit findet. f. jeden Fall wird die Deutſche Volks
parter alle parlamentariſchen Mittel anwenden, um dieſe
Minderheitsregierung mit dem Janunsgeſicht den Demokraten und Kommuniſten zu zu T en 4

Kufheßung der Reichsverordnung für suchen
Berlin, 1. November. Der Reichspräſident hat, nach

dem in Sachſen eine nene Regierung gebildet worden iſt,
durch Verordnung vom heutigen Tage die am 29. Oktover
auſ Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung erlaſſene
Verordnung zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicher-
heit und Ordnung im Gebiete des Freiſtaates Sachſen wie
der aufgehoben.

Der Pöbel mißhandeit Reichswehrſoldaten,
„Dresden, 2. November. Das Reichswehrkommando A teilt

mit: Bis zum 1. November hatte die Reichswehr die Gegend
Vogtgrün--Jrfersgrün und die Linie Zſchöppingenp-Ober-
lichtenau--Flöha erreicht. Jn Großenhain wurde am 30.
Oktober ein Kommando von vier Reichswehrangehörigenz
das einen Verhafteten abführte, auf dem Markt von einer
Menge umringt und mißhandelt. Die Polizei alarmierte,
das Wachtkommando des Reiterregiments Nr. 12, das die
Straße räumte und die Ordnung wiederherſtellte. Da die
Menge den Anordnungen der Truppen nicht Folge leiſtete,
wurde von der Schußwaffe Gebrauch gemacht. Eine Anzahl
Perſonen wurden verwundet. Jn der Nacht vom 31. Oktober
wurden auf die Kaſerne in Großenhain einzelne Schüſſe
abgegeben. Ausgeſandte Streifen kamen zurück, ohne die
Täter erwiſcht zu haben.

Wertßbeſtünciges Geld für S5uchſen,
Der Reichskommiſſar für Sachſen hat verfügt, daß das
vom Haushaltungsausſchuß B des ſächſiſchen Landtages be
ratene und dem Landtag zur Genehmigung empfohlene An
leihegeſetz über Aufnahme von Anleihen des ſächſiſchen
Staates bis zu 50 Millionen Mark Gold ſofort Geſetze s
kraft erhält. In Ausführung dieſer Verfügung werden
unverzüglich kurzfriſtige Schuldverſchreibungen über je
1, 2, 5 und 10 Mark Gold in den Verkehr gebracht werden.
Die Schubvverſchreibungen, die zu 6 Prozent verzinslich
ſind, werden geeignet ſein, der Barmittelnot abzuhelfen und
dem Berdürfnis des Verkehrs nach wertbeſtändigen Zahlungs
mitteln entgegenzukommen (22).
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Preiſe freibleillend. An

Kreisverwaltung und anderer Behörden
e xrz-m2 163. Jahrgang

Der Wille zur Helbſterhaltung.
Seit Jahren ſieht ſich das deutſche Volk in allen ſeinen

Hoffnungen getäuſcht, immer und immer wieder. Von Kon
ferenz zu Konſerenz, von Vertrag z Vertrag und von Pro
gramm zu Programm ſuchte es die Hoffnung immer wieder
aufzurichten. Neue Männer kamen, neue Regierungen, neue
Schlagworte, neue Allheilmittel tauchen auf. Umſonſt, es

9 ging immer mehr abwärts. Keine der vielen Erwartungen
erfüllte ſich. Man gewöhnte ſich an dieſe Politik des
Treiben-Laſſens, ſuchte ſich ſchadlos zu halten, ſuchte die
Folgen und Laſten möglichſt auf die „Anderen“ zu wälzen.
Der. Begriff Not und Schickſalsgemeinſchaft wurde zu einem
Schlagwo rt. Es war fein Wille dahinter, das Volk
zu einigen und für das „Ganze“ Opfer zu bringen. Es
war faſt nur mehr die Rede, von der Einſicht der Welt
und von der Hilfe der Welt, aus der die Rettung zu
erwarten ſei. Das „Hilf-Dirſelbſt“ fehlte ſo gut wie ganz.
Wir ließen's treiben, wie es trieb. Bis es plötzlich nicht
mehr ging, bis plötzlich der Zuſammenbruch da war, bis
die Ernährung der Großſtädte und Jnduſtriegebiete innerhalb
3—4 Tagen in Frage geſtellt war. Mit der deutſchen Mark
kann man nichts mehr kaufen im Ausland, die Vorräte
waren faſt reſtlos ausgekauft. Zudem ſtellte ſich ein Geld
mangel ein. Revolution, Krieg Aller gegen Alle um das
nackte Leben drohte.

Da endlich rafften ſich die Führer und Parteien auf und
taten einen erſten Schritt zur wirklichen Selbſthilfe. Ge
ſetze wurden über Nacht geſchaffen, Notgeſetze, Steuerge-
ſetze, die ein notdürftiges Weiterleben ermöglichen ſollten.
Es wurde hart zugepackt. Es werden der Beſitz, die „Vei
ſtungsfähigen“ ſchwer, untragbar ſchwer belaſtet. Sein oder
Nichtſein, Zuſammenbruch oder Weiterleben ſtanden auf dem
Spiele. Die Kommuniſten glaubten die Zeit einer Sowjet-
republik ſchon für gekommen, ſie verſuchten die Maſſen
in den Generalſtreik hineinzutreiben. Es gelang nicht, denn
die Maſſen wiſſen ſehr genau, daß Generalſtreik heute
Hunger bedeutet. Sie wollen ſich aber nicht in den
Hunger treiben laſſen. Alle Schlagworte von Arbeiter und
Bauernregierung, von Erfaſſung oder Teilung der Vor-
räte, von Weltrevolution uſw. haben ein gut Teil ihrer
Wirkung eingebüßt. Der geſunde Jnſtinkt des Selbſterhal-
tungstriebes hat gegen die Kommuniſten entſchieden.

Soweit ſteht's heute. Wir haben eine „große Koalition“,
gegründet auf der Erkenntnis der Notwendigkeit einer Selbſt
hilfe in letzter Stunde. Die Maſſen des Volkes möch-
ten hoffen, möchten glauben, daß nun der Zerrüttung
und dem Zuſammenbruch Einhalt getan wird. Aber die
große Koalition erweiſt ſich je länger je mehr als ein
Trugbild, als weſenloſer Schein. Keine ſtarke, mutige Tat
wächſt aus ihrem Daſein. Ueber jedes Wollen „entſteht
ein endloſer Kuhhandel. Der regierende Sozialismus will
von ſeinen revolutionären „Errungenſchaften“, an dem das
Volk und das Reich allen ſichtbar elend hinſiechen, auch
nicht ein Titelchen preisgeben. Der Achtſtundentag iſt nur
ſcheinbar aufgegeben, in Wahrheit ſind nur nicht erhebliche
Ausnahmen von ihm eingeräumt, die zu einer wirkſamen
Neubelebung der ngtionalen Produktion nicht an
nähernd ausreichen, obwohl wir daran Hungers zu ſterben
drohen.

Und nun die „Exekution“ gegen den Sowjet-Freiſtaat
Sachſen, der ſich unter dem Kabinett Zeigner mit zhyniſcher
Frechheit als Räuber- und Bolſchewiſten- Republik zu etap
blieren begann. Durch den angedrohten Streik der ſozia
liſtiſchen Reichs Miniſter iſt es zu einem „Ausgleich“ ge
kommen, der geradezu ſchmachvoll und lächerlich zu nennen
iſt. Nicht ein bürgerliches Miniſterium löſt den Reichs
kommiſſar Heintze ab, ſondern ein faſt kommuniſtiſches „un
abhängig“-radikales Kabinett Felliſch, deſſen Geſamtheit
als die direkte Vorfrucht der Zeignerregierung zu be
trachten iſt! Mehr als das, welches ſogar z. T. radifkale
Mitglieder von wichtigen Reſſorts aus dieſem übernimmt!
Wer lacht da? Darum Räuber und Mörder

Wollte das Kabinett Streſemann den bündigen Nachweis
erbringen, daß das offene Mißtrauen der bayeriſchen Re
gierung und des Staatskommiſſars von Kahr ihm gegen
über begründet war, ſo iſt ihm dies in kaum erhvarteter
Weiſe gelungen. Das Verhalten der Sozialdemokratie und
ihrer demofratiſch- ultramontanen Mitläufer in der ſäch-
ſiſchen Kriſis hat abermals klar bewieſen, daß der Sozialis-
mus oder der Marxismus, wie man vielleicht richtiger ſagen
muß, regierungs unfähig iiſt, daß jede e
gierung, die ihn ſich anzugliedern ſtrebt, daran ſterben
muß. Das iſt der Humor davon.

Das Volk verſteht dieſe Regierungskünſte nicht mehr.
Der Wille zur Selbſterhaltung regt ſich ſtärker und mäch-
tiger in ihm von Tag zu Tag. Den Willen zur Selbſt
vernichtung, der ob beſtritten oder nicht, Tatſachen er
weiſen ihn tauſendfach ſich im Marxismus ausgeprägt
findet, wird das denkende Volk nicht mehr lange zu er
tragen vermögen. Videant ceonſules!



Slarſier bauriſcher 5elbſtſchuh un der
Jüdthüringiſchen Grenze

ueber die Zuſammenziehung von bewaffneten bayriſchen Or
ganiſationen an der thüringiſchen Grenze iſt, wie wir bereits
mitgeteilt haben eine Unterſuchung eingeleitet worden. Die
bisherigen Feſtſtellungen an Ort und Stelle haben ergeben,
daß ſich auf der thüringiſchen Seite ein großer Teil der
thüringiſchen Landespolizei und auf der bayeriſchen Seite
Se ne sauiſationen in Stärke von zwei Regimentern

nden.

Stantsſekretür Stieler ſcheidet aus dem Dienſt.

per ev r Wie Er a retär er die nachgeſu ntlaſſung au m Reichsdienſte erhalten haben. s
Reichskugsſihung um b. November.

Die Vollſitzung des Reichstages iſt jetzt endgültig auf
Dienstag, den 6. November, nachmittags 3 Uhr, angeſetzt
Auf der Tagesordnunng ſteht nur die Entgegenahme einer:
Regierungserklärung. Ob vor der Plenarſitzung noch der
Auswärtige Ausſchuß zuſammentritt, ſteht noch nicht feſt.

Die Gachverſtändigenkonferenz geſichert.

Paris, 1. November. Dem Qai d'Orſay ging geſtern
eine Note des engliſchen Kabinetts zu, worin mitgeteilt
wird, daß alle alliierten Regierungen ſich dem Vorſchlag
der engliſchen Regierung wegen Einberufung einer Sachver
ſtändigen konferenz zur Feſtſetzung der Leiſtungsfähigkeit
Deutſchlands angeſchloſſen hätten. Das engliſche Kabinett
ſchlägt nunmehr vor, der Regierung der Vereinigten Staaten
eine gemeinſame Einladung der europäiſchen Alliierten zu

hen zu laſſen, daß die Vereinigten Staaten offiziell an
ieſer Konferenz teilnehmen ſollen. Poincare beantwortete

dieſe Note ſofort und erklärte ſich mit der gemeinſamen
Einladung an die Vereinigten Staaten einverſtanden,
wünſchte aber, daß in e Einladung nicht geſagt werde,
die Sachverſtändigenkommiſſion ſolle die Zahlungsfähigkeit
Deutſchlands beurteilen, ſondern nur die gegenwärtige Lei
ſtungsfähigkeit. Poincare erklärte ferner, er wünſche, daß
die Reparationskommiſſion ein genaues Programm für die
Arbeiten der Sachverſtändigen konferenz ausarbeite. Das eng
liſche Kabinett gab ſeine Wünſche wegen des Ortes und
der Zeit der Beratungen der Kommiſſion nicht bekannt.
Poincare läßt aber durch die offiziöſen Blätter erflären,
daß er gegen Berlin als Beratungsort nichts einzuwenden hätte.

Das franzöſiſch-engliſche Zwiſchenſphel.
London, 1. November. Paris unterbreitete telegraphiſch

einen Entwurf zur Einladung Amerikas, in all
rer Ausdrücken gehalten iſt. Er enthält nichts, was

Verfahren der Experten kommiſſion beſchränken würde.
Poineares Bedingungen gelten hier nur als Wünſche, welche
für die andern unmaßgeblich ſind. Die Beſtimmungen
über Methoden und Kompetenz der Kommiſſion ſtehen der
Reparationskommiſſion zu. London und Waſſhingtön, die
in engem Einvernehmen ſtehen, haben beſtimmt die ſtille

ffnung, die Kommiſſion werde ſich ſchließlich doch zu
einer großen Wirtſchaftskonferenz entwickeln.

Amerikaniſche Mitglieder für den Unterſuchungsausſchuß.
Waſhington, 2. November. Die Ernennung amerifaniſcher

Mitglieder für den Unterſuchungsausſchuß für die Repara-
tionsfrage iſt noch nicht in Erwägung gezogen worden,
aber es herrſcht der Eindruck vor daß die Regierumöglicherweiſe Mitglieder ernennen wird. Swrung

Die Verhandlungen mit den Rußrinduſtriellen,
Paris, 1. November. Die Düſſeldorfer Berichterſtatter

der Pariſer Zeitungen heben die energiſche Haltung von
Hugo Stinnes bei den Verhandlungen hervor. Er ſei ebenſo
feſt aufgetreten, wie im Jahre 1920 bei der Konferenz von
Spaa. Allgemein geben die Pariſer Blätter der Hoffnung
Ausdruck, daß das Abkommen mit Stinnes und ſeinen
Freunden morgen unterzeichnet werden könne. Heute finden
keine Beratungen ſtatt.

Das 5chrekensregiment
der 5eparuliſten,

kine engliſche Proleſtnole,
Paris, 1. November. Der diplomatiſche Mitarbeiter der

„Ag. Havas“ glaubt zu wiſſen, daß die britiſche ierung
ihre Botſchafter in Paris und Brüſſel beauftragt hat, der
franzöſiſchen und e Regierung mitzuteilen, daß ſie
die Legalität der proviſoriſchen rheiniſchen Regierung, der
die Dorten und Matthes angehören, t anerkenne und
daß ſie ſich jedem Verſuch, den ſeparatiſtiſchen Aufſtand
in die britiſche Zone von Köln vorzutragen, wäderſetzen
werde. Laut „Echo de Paris“ habe der britiſche t
a in Paris ferner zum Ausdruck gebracht, daß die

aratiſtiſche Bewegung nicht den Gefühlen der örtlichen
Bevölkeru entſpreche. Die britiſchen v hättenferner d darin der Regierungen von Brüſſel und Paris
gegenüber den Separatiſten kritiſiert. Sie bezeichneten die
belgiſche und franzöſiſche Stellungnahme als eine Ver-
letzung des Vertrages von Verſailles.

Die franzöſiſche Regierung hat auf die engliſche Note
eine mündliche Antwort erteilt. Jn dieſer Antwort wurde
ausgeführt, daß Frankreich in keiner Weiſe das Begründete
der engliſchen Auffaſſung erkenne, daß indes Frankreich
den Ereigniſſen im Rheinland vollkommen fern ſtehe und
der Auffaſſung ſei, es habe auch kein Recht, in innere
Angelegenheiten Deutſchlands einzugreifen, aber Frankreich
hönne ſich nicht der Bildung einer rheiniſchen Republik
widerſetzen, ſofern dieſe dem Wunſche der Bevölkerung ent
ſpreche, und dieſe ſcheine „ſichtlich zu wünſchen“, das Rhein
land in einem autonomen Staat umzuwandeln.

Die „neutraſen“ Belgier
Amſterdam, 2. November. Die belgiſche e W

im Haag verſendet eine Mitteilung an die Preſſe, in der
es heißt, die belgiſchen Zivil- und Militärbehörden im
Rheinland hätten gegenüber der ſeparatiſtiſchen Bewegung
T2ha rommen neutrale Haltung angenommen. (Beſter

abak.)

Die Rheiniſche Republik in Worms ausgerufen.
Worms, 1. November. Die Sonderbündler haben geſtern

abend in Worms die Rheiniſche Republik ausge
rufen. Auf dem Kreisamt weht die grün- weißrote Fahne.

Wie die Franzoſen ihre Neutrauſitüt beweiſen,
Mannheim, 2. November. Dem „Generalanzeiger“ zufolge

wurde in Ludwigshafen eine etwa 80 Mann ſtarke deutſche
Abteilung von Perſonen, die das Stadthaus bewachten,
um es gegen die Sonderbündler zu ſchützen, nachts von einer
franzöſiſchen Truppenabteilung umzingelt, verhaftet und ab
transportiert. Damit iſt das Stadthaus den Sonderbünd-
lern preisgegeben. Gleichzeitig verhafteten franzöſiſche Gen-
darmen etwa vierzig Abgeordnete im Kreisamt Ludwigs-
hafen und internierte ſie.

3600 Billionen von den Framoſen geraubt,
Berlin, 1. November. Amtlich wird mitgeteilt: Die Fran

zoſen haben heute einen für die Reichsbanknebenſtelle Höhr
beſtimmten Geldtransport im Betrage von 3600 BVillionen
Mark feſtgenommen. Der Geſamtbetrag der von den Fran-
zoſen und Velgiern geraubten Reichsbankgelder hat damit
die Ziffer von 6000 Billionen überſchritten.
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Die Ausfuhrabgabe aufgehoben.
Berlin, 2. November. Jn den nächſten Tagen wird die

Ausfuhrabgabe für die Preſſe durch eine Verordnung deset deſteninnere mit Wirkung vom Tage nach der
Verkündigung ab aufgehoben. Dadurch wird für die Aus-
v eine weitere en geſchaffen. Die Abgabe,
ſt bis zum Jnkrafttreten der rordnung durch Verwen-

dung von Rückvergütungsmarken oder im Doppelbuchver-
fahren zu entrichten.

Die Goldunleiße,

Wie die „V. Z.“ hört, ſind infolge der ſtarken Nach-
frage nach Goldanleihe bis jetzt ſchon erheblich mehr als
300 Millionen Goldmark in Goldanleihe vom Reich ab
geſetzt worden, einſchließlich der urſprünglich bei der Zeich
nung untergebrachten 164 Millionen. Die Ausfertigung
der Stücke wird weiterhin beſchleunigt, ſodaß ſchon in

m

einigen Tagen die ſämtlichen 500 Millionen Goldmark der
Anleihe fertiggeſtellt ſein werden.

Neue lehüller, neue böhne,

Berlin, 2. November. Auf Grund der geſtrigen Ver
handlungen im Reichsfinanzminiſterium den Spitzenorgani
ſationen der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter wurde die
Lohnmeßzahl für die Arbeiter für die laufende Woche auf
20 Millionen und die Meßzahl für die Beamtenbezüge auf
4.062 Millionen für das erſte Monatsviertel feſtgeſetzt.

Verlin, 2. November. Lohnregelung im Bergbau. Für die
Lohnwoche 29. Oktober bis zum 5. November wurden die
Löhne in den Kohlenbergbaubezirken, ausgenommen Mittel
deutſchland und Bayern, durch einem vom Reichsarbeits
miniſter feſtgeſetzten Schlichtungsausſchuß feſtgeſetzt. Der
Schiedsſpruch ſieht eine Löhnregelung von 2100 Prozent
vor. Ueber die Lohnregelung für tteldeutſchland und
Bayern ſoll heute verhandelt werden.

Wieder ein franzöſiſches Urteil
gegen deutſche Senerale.

Paris, 1. November. Das Kriegsgericht in Amiens ver
urteilte die deutſchen Generäle v. Lüttwitz, Kommandeur
des III. A.-K., und v. Zwehl von der VII. Armee, welche
im Jahre 1918 im Somme- und Seine-Departement angeblich
Plünderungen vorgenommen hatten, zu 20 Jahren Zwangs
arbeit und 20 Jahren Aufenthaltsverbot.

Aus Stadt und Umgebung
Bey poſtiarif am 5, November

Verzehnfachte Sätze.
Die Reichspoſtverwaltung erhöht von neuem ihre Portv

und Gebührenſätze, und zwar ſchon vom Montag, de m
5. November ab. Die Erhöhung beträgt 900 bis 1000
Prozent. Nachſtehend bringen wir die wichtigeren Einzel
heiten des neuen Poſttarifes. Poſtkarten im O rtsverkehr
200 Millionen, Poſtkarten im Fernverkehr 500 Mib-
lionen Briefe im Orts verkehr bis 20 Gramm 500 Milll,
über 20 bis 100 Gr. 600 Mill., über 100 bis 250 Gri.
1000 Mill., über 250 bis 500 Gr. 1200 Mill. im Fern-
verkehr bis 20 Gramm 1000 Mill., über 20 bis 100 Gr.
1400 Mill., über 100 bis 250 Gramm 1600 Mill., über
250 bis 500 Gr. 1800 Millionen. Druckſachen koſten: bis
25 Gramm 200 Mill., über 25 bis 50 Gramm 400 Mill., bis
100 Gramm 600 Mill., bis 250 Gramm 1000 Mill., bis
500 Gramm 1200 Mill., bis 1 Kilogramm 1500 Mill.
bis 2 Kilogramm (Druckbände einzeln) 1800 Mill. Päckchen
bis 1 Kilogramm 2 Milliarden. Pakete bis 3 Kg. 1. Zone
2500, 2. w. 5000, 3. Zone 5000 Millionen, über 3 bis
5 Kg. 1. Jone 3500, 2. Zone 7000, 3. Zone 7000, über 5
bis 6 Kg. 1. Zone 4000, 2. Zone 8000, 3. Zone 12000,
über 6 bis 7 Kg. I. Zone 4500, 2. Zone 9000, 3. Zone
13 500, über 7 bis 8 Kg. 1. Zone 5060, 2. Zone 10000,
3. Zone 15 000, über 8 bis 9 Kg. 1. Zone 5500, 2. Zone
11000, 3. Zone 16 500, über 9 bis 10 Kg. 1. Zone 6000,
2. Zone 12 000, 3. Zone 18000, über 10 bis 11 Kg. 1.

7000, 2. Zone 14 000, 3. Zone 21 000, uſw. über
9 bis 20 Kg. T. Zone 16 000, 2. Zone 32 000, 3. Zone

48 000 Millionen. Einſchreiben koſtet eine Milliarde, Vor
e für Nachnahmen und Poſtaufträge 500Millionen, Zu
ſchlaggebühr für Poſtlagernde Sendungen 50 Millionen. Poſt
anweiſungen: bis 10 Milliarden 500 Mill., über 10 bis
50 Milliarden 800 Mill., über 50 bis '100 Milliarden
1200 Mill., über 100 bis 300 Milliarden 1600 Mill, über
300 bis 500 Milliarden 2000 Millionen. Der Höchſtbetrag
iſt alſo 500 Milliarden. Bar eingezahlte Zahlkarten
koſten bis 10 Milliarden 200 Mill., über 10 bis 50 Mil-
liarden 400 Mill., über 50 bis 100 Milliarden 600 Mill.
über 100 bis 300 Milliarden 800 Mill., über 300 bis 500
Milliarden 1000 Mill., höhere Beträge 1200 Mill. für
bargeldlos beglichene Zahlkarten höchſtens 600 Millionen Mk.
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Für 1 Liter Vollmilch iſt der Verkaufspreis mit Wir-
kung vom 2. November auf 5700000000 Mark feſtgeſetzt.
(S. Anz.) Jn dem geſtrigen redaktionellen Hinweis auf
Milchpreiſe hatte der Druckteufel 3 Nullen zuviel geſetzt
und das Liter Vollmilch mit 3140 Milliarden ſtatt 3,140
Milliarden angezeigt. Hoffen, wir, daß dieſer Druckfehler
von heute nicht zur bitteren Wahrheit wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stucltlhegter halle,

Nach M Ludwig van Beethoven: „Fidelio“.
ach Mozarts muſikaliſchem Luſtſpiel „Figaros Hochzeit

folgte am Sonnabend Beethovens unſterbliches Hohelied der
Gattentreue „Fidelio“ im Spielplan der halliſchen Oper.
Einzig ſchön ſind beide Werke, aber grundverſchieden iſt
ihr Stil und die Eigenart ihrer Schöpfer. Die ſtarken
ethiſchen, muſikaliſchen und dramatiſchen Wirkungseinheiten,
die Beethovens einziggeartete Oper in ſich birgt, kamen
unter Oskar Braun s ſicherer und zielbewußter Leitung
recht deutlich zum Ausdruck, zumal auch das Orcheſter ſeinen
Dirigenten durch ein korrektes und ſchwungvolles Spiel tat-
kräftig unterſtützte. Den Glanzpunkt der Leiſtungen J
ſtimmlich wie auch darſtelkeriſch bot Maria Günzel-
Dworski mit ihrer Leonore, die als Fidelio ihren im
Kerker ſchmachtenden Gatten befreit. Dagegen fiel Gertrud
Michaelis etwas ab, ſie konnte nicht ſo entzücken, wie
man es von dem kleinen lieben Kerkermeiſterstöchterchen
Marzelline wohl erwartet hätte. Die Männerpartien waren

gut beſetzt. Heinz Prybit bot einen lobenswerten
Vater Rocco und Fritz Berghoff konnte in ſie Partie
als Floreſtan ſich im h Lichte zeigen, Auguſt Roesler
bot wie immer einen feinen niſter, und für den finſteren
und grauſamen Don Pizarro war Fritz Kerzmann wie
geſchaffen. Fritz Stauffert vom Nationaltheater in Wei
mar ſtellte einen angenehmen Jaquino. Auch die Chöre
hielten ſich durchweg gut. Hans Siegle hatte für gute,
wirkungsvolle Bühnenbilder geſorgt. Das ausverkaufte Haus
ſpendete reichen ifall. Talanderr

2

Der Heimatkalender für Halle und den Saalkreis 1924.
um fünften Male iſt in dieſem Jahre der beliebte Heimat-

ender erſchienen, und man muß anerkennen, ß er
e der gewaltigen Schwierigkeiten, die die Verlags-
tätigkeit bis aufs äußerſte einſchränkten, ſeinen Vorgängern
an würdiger und vornehmer Ausſtattung nicht nachſteht. Es
i eine wahre Freude, in dem Kalender herumzublättern,
der durch zahlreiche Jlluſtrationen des bekannten heimiſchen
Künſtlers Alfred Weßner-Collenbey wertvoll ausgeſchmückt
iſt. Allen Hemmniſſen zum Trotz iſt er ſeiner bisherigenradition, nur das Beſte vom Guten zu bringen, ucht
untreu geworden. Das zeigt ſchon die Auswahl der größeren
Erzählungen, von denen „Das Adagio des Prinzen LouisFerdinand von Marg. Keichardt-Brader unbedingt
an erſter Stelle ſteht. Margarete Brader iſt ſchon längſt

keine Unbekannte mehr auf dem Gebiete der feinempfun-
denen Novelle. Wie in ihren „Roſen“ und „Ein Paſtellbild“
iſt die Dichterin auch in dieſer romantiſch-anmutigen Erzäh-
lung von ihrer ausg Vorliebe für das Schöne
und Seltene beſeelt.
einſt Moritz von Schwind und Spitzweg in ſeiner ganzen
Schönheit und Glückſeligkeit dargeſtellt haben; wir werden
ergriffen von der ſchlichten Schönheit dieſer Frauendichtung.
Schon dieſe einzige, einem reizvollen u vergleich
bare Erzählung macht den an und für ſich billigen Kalender
(Gz. 25 Mk.) bezahlt. Dazu kommen noch die Geſchichten
„Henning Strobart, der althalliſche Stadthauptmann“ von
Armin Stein und manche intereſſanten Beiträge aus der
Geſchichte Halles und des Saalkreiſes. Anmutige Gedichte,
Lieder, zum Teil mit Kompoſition, Sagen, Märchen finden
ſich über den ganzen Jnhalt verſtreut. Wie im vergangenen

ahre, ſo wird auch diesmal wieder der Heimatkalender für
1924 das billigſte ſein, was auf dem Weihnachtsbüchermarkte
zu kaufen ſein wird. Wenn das Büchlein auch ärmlich er
ſcheint in ſeiner einfachen Schale, darunter und darinnen
ſteckt aber ein wertvoller „Kern“, der jeden beglücken wird,
der ihn genießt. Hennemeyer.

Halliſche Kunſtſchau 1923. Allen ſchweren Zeiten zum
Trotz ging die halliſche Künſtlerſchaft daran, ihre Jahresaus-
ſtellung zu eröffnen. Sie findet in dem ſchon durch mehr-
fach veranſtaltete Ausſtellungen bekannten Raume der ehe-
maligen Garniſonskirche, Dom platz, ſtatt. Jm neuen Ge
wande zeigt ſich die von der Univerſität zu dieſem Zweck
überlaſſene Halle. Unter Beihilfe der Stadt haben die
drei Künſtlerverbände (Künſtlerverein auf dem Pflug, Halli-
ſche Künſtlergruppe und Bund deutſcher Architekten, Orts-
gruppe Halle) ein wahres Schmuckkäſtchen daraus geſchaffen
und damit endlich der bildenden Kunſt eine würdige Stätte
bereitet. Mit einfachſten Mitteln iſt eine große vornehme
Wirkung erzielt „Glatte, weißgetünchte Wände, die von
keinerlei Architektur geſtört werden, geben den Werken unſerer
Künſtler einen Rahmen, der in ſeiner ſchlichten Erſcheinung
wohl geeignet iſt, das Intereſſe an dieſen Kulturgütern
ganz erheblich zu ſteigern. Die Ausſtellung iſt am vergan-
genen Sonntag eröffnet worden.

Halleſches Stadttheater. Ungers Schauſpiel „Kar-
neol“ et als erſte Uraufführung der diesjährigen Spiel-

it Mitte November am Stadttheater in Szene. Von Unger
aben beſonders das Spiel „Nacht“ und einrama „Mütterlegende“ ſtarke Bühnenerfolge gehabt und

den Namen des in Leipzig lebenden Verfaſſers erſt be
kannt gemacht.

Zum Beſten der Volksſpeiſung geht am Sonnabend im
Stadt- Theater in Halle Beethovens „Fidelio“ in Szene. Die

r atmen daraus das Leben, das uns P

Vorſtellung findet außerhalb des Abonnements und der
Volksbühne zu erhöhten Preiſen ſtatt. Der Ertrag des Auf-
ſchlages fließt ohne Abzug der halliſchen Volksſpeiſung zu.
Außerdem werden durch Mitglieder des Theaters in den

auſen Sammlungen veranſtaltet, deren Einnahme ebenfalls
der Volksſpeiſung zugeht.

Univerſitätsprofeſſor Max Kauffmann vermißt.
Halle a. S., 1. Nov. Univerſitätsprofeſſor Dr. med. et

jur. et phil. Max Kauffmann in Halle a. S., der be
kannte Nerven arzt, der der Suggeſtion Eingang in
die Wiſſenſchaft verſchaffte und durch Hypnoſe auf
ſehen erregende Heilerfolge erzielte, wird ſeit dem
15. September vermißt. Er hat an dieſem Tage noch
von einer Hochtouriſtentour, die er in das Alviregebiet
unternahm, launige Poſtkarten an Kollegen und Freunde
in Halle geſchrieben. Seit der Zeit wird er vermißt. Man
befürchtet, daß er abgeſtürzt iſt.

Selbſtmord eines Mitarbeiters Ediſons. Aus Newyork wird
berichtet: Ein Mitarbeiter Ediſons, der in Deutſchland
borene Adolf Meltzer, hat ſich in Emansville im Ohiofluß
ertränkt. Meltzer hat die erſte Walze hergeſtellt, in der
die menſchliche Stimme feſtgehalten werden konnte.

Reiche Stiftung für die Witwe Richard Wagners. Dke
braſilianiſche Künſtlerin Zelina Roxo hat in Rio de Janerio
unter reger Beteiligung aller Bevölkerungsſchichten ein Kon
zert veranſtaltet deſſen Ertrag der Stiftung für Frau
Coſima Wagner zufloß. Der Gattin des Meiſters find 120
Pfund Sterling überwieſen worden.

Das Ende der Buchhändlerſchlüſſelzahl. Die bisher täg-
lich feſtgeſetzte Schlüſſelzahl für den deutſchen Buchhandel
hat infolge der überſtürzten Geldentwertung ſich als un
zulänglich erwieſen, da die Friſt ren der Ermittlung
und Veröffentlichung der Schlüſſelzahl die Anpaſſung an die
Kursſprünge des Dollars unmöglich machte. Die Vorſtände
des Deutſchen Verlegervereins, der Deutſchen Buchhändler-
gilde und des Deutſchen Muſikalienverlegervereins haben
daher beſchloſſen, die Schlüſſelzahl künftighin nicht mehr
von Fall zu Fall zu veröffentlichen. Sie ſoll re von
jedem Buchhändler ſelbſtändig a an Hand einer Tabelle
unter Berückſichtigung des amtlichen Berliner Dollarbrief

g ermittelt werden. Einer Beſſerung
der Mark hat die Schlüſſelzahl folgen, wenn der Dollar

bühren an der Univerſität Halle. Die Gebühren
beim Belegen betragen: Unterrichtsgebühren: Grundzahl 30.
Kollegwochenſtunde: 1. n r dige Kollegs:Grundzahl 2. Der Multiplkikator iſt zurzeit 3 e
Mark. Die letzte gewa Geldentwertung iſt der
rechnung dieſes Multiplikators noch nicht berückſichtigt.



Gas-, Strom und Waſſerpreife für den 2. November.
Für ein Kbm. Gas werden 8, für eine Kwſt. Strom 16 und
ein Kbm. Waſſer 4 Milliarden Mark berechnet, Kraftſtrom
und Doppeltarif II 10 Pyozent weniger, Doppeltarif J
10 Prozent mehr als Licht.

Der Goldu für die Rei nern beträgtheute 31 Milliarden. 20ſte 83
Eine beſonders hochherzige Spende hat heute Herr Groß

eerann Dobkowitz dem ſtädtiſchen

e z e n g es tſpeiſung un w r aar Strüm iger Wertirka d Billionen). Herzlichen Dank den e enſchen
eund.
Weitere Spenden für die Volksſpeiſung haben dem ſtädt.Wohlfahrtsamt überwieſen: Herr Haſemeher 15 willen

Herr Sell 10 Milliarden, Korreſpondent 15 Milliarden,
Frl. Maaß 10 Milliarden, Herr Bohle 4 Milliarden, Herr
Zimmermann 1 Milliarde, Herr v. el 10 Milliarden,
Herr Naumann 20 Milliarden, Herr Kant 5 Milliarden,
Ungenannt 20 Milliarden, Ungenannt 20 Milliarden, Un
genannt 5 Milliarden, Herr Direktor D. Oſter, Röſſen 2
Dollarſcheine, Herr Direktor Dehnel, Röſſen 2 Dollarſcheine,
Herr Dobkowitz 100 Milliarden und 50 Paar Strümpfe.

Liebesgabe. Dem Wohlfahrtsamt auf dem Rathaus habe
ich wieder Spenden von freundlicher Hand überreicht. Für
Rentner 52 801000 Mark von W. Für arme, alte Leute
vom lieben alten Freund F. in L. 500 Millionen Mark,
der noch 10 Milliarden dazu ſtiftete. Ungenannt gab
100 Millionen und ein Anderer 1 Milliarde. Von den
Meiſtern des Lokomotivbetriebs Leung kamen 5 Milliarden
Kaufmann M. P. ſtiftete 10 Milliarden Mark, Fr. A.

für die Volks

1 Milliarde, Anna N. 21 Millionen, Ungenannt 219 925 000
Mark, N. in F. 10 Milliarden, Wolf und Roſenthal
1065 110 000 Mark. das Kinderheim in der Seffner-
a brachte Lottchen F. 26 525 000 Mark. Für die Volks
peiſung ſtifteten Jngen. H. 3 Milliarden und B. 1 Milliarde.
Liebe Merſeburger, die Not iſt groß, helft weiter. Zur An
nahme von Gaben für die Volksſpeiſung ſind das Wohl
fahrtsamt, ſämtliche Banken und Sparkaſſen und die Ge-
ſchäftsſtelle der Merſeburger Zeitungen bereit. Möger es wohl

lingen. Allen gütigen Gebern ſei herzlichſter Dank geſagt.
eben ſendet mir ein 40 o Kriegsbeſchädigter ſeine laut

beigefügtem Wange jetzt erhaltene Kriegsrente von
276 900 000 Mark mit dem Bemerken, daß damit nichts
anzufangen iſt. 5 per Zementkalk ſtellt er zur Ver-
fügung zum Verkauf für wohltätige Zwecke. Jch weiß aber
keinen Käufer. Auch dieſem freundlichen Geber ſage ich,
„Schöndankhab.“ Seine Kriegsrente und das ihr beigefügte
Geld werden im Bund mit anderen Gaben Notlinderung

zu ſchaffen ſuchen. Schw.Landabſatz an Briketts. Mit Rückſicht auf die derzeitige
Lage auf dem Brikettmarkte hat ſich der Herr Reichs
kohlenkommiſſar mit Wirkung vom 1. November
d. J. ab, den Landabſatz an Briketts völlig freizugeben,

Beibringung von Landabſatzſcheinen nicht mehr
nötig iſt.

Leunga-Notgeld. Die Leung- Werke haben mit dem 1.
November 1923 außer den bereits im Umlauf befindlichen
20 Milliarden-Scheinen auch ſolche über den Betrag von
50 Milliarden herausgegeben. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Zum 100 jährigen Gedächtnis. Am 1. November 1923 iſt
der 100jährige Geburtstag unſerer weiland Frau Paſtor
Schellbach geb. Heckel, die bei vielen älteren Merſeburgrn
in gutem Andenken lebt. Marie Amalie Heckel ward laut
Domkirchenbuch geboren am 1. November 1823 und am
10. November getauft vom Domdiakonus. Jhr Vater iſt
der damalige Kanzelliſt bei der Regierung zu Merſeburg
ſpätere Geheime Kanzlei-Sekretär Carl Gottlob Heckel, geb.
19. Februar 1783, geſt. 7. April 1871. Er kam 1816 mit

dem Regierungspräſident Moritz Haubold von Schönberg
nach Merſeburg, der ihn ſeinen Finanzminiſter nannte und
zu ihm in den beſten Beziehungen ſtand. Jhre Mutter
Johanna Maria geb. Mohr ſtarb 31 Jahre alt am 17. März
1825. Amalie Heckel ward 1841 die Ehefrau des 1838
1847 Diakonus und Pfarrer an der Stadtkirche St. Maximi

zu Merſeburg Johann Gottlieb Schellbach, geb. 15. Januar
1805 in Zeitz, geſt. 4. Oktober 1860 in Merſeburg, deſſen
Bild heute noch in manchem Merſeburger Haus zu finden
iſt. Er ruht auf dem Merſeburger Stadtgottesacker vor der
Kirche und gegenüber im Erbbegräbnis ruht ſeine am 22.
April 1905 heimgegangene Gattin. Als Witwe wohnte Frau
Paſtor Schellbach mit e Vater und ihren Kindern in
dem Haus Lauchſtädterſtraße 7, das ihr Vater für ſie
hatte bauen laſſen. Sie blieb ſtets in guten Beziehungen
zu den Merſeburger Paſtoren und in ihrem Hauſe war ein
hübſcher gaſtlicher Verkehr. Mancher bewahrt in Dankbar-
keit ſchöne Erinnerungen. Jhr Sohn Geh. Juſtizrath Dr.
Richard Schellbach ſtarb als Oberlandesgerichtrat a. D. in
Jena am 26. September 1916. Jhm verdanke ich manch.
ſchöne Mitarbeit in der Merſeburgiſchen Geſchichte. Jhr.
Sohn Carl Schellbach war Pfarrer in Sömmerda und ſtarb
als Emeritus in Erfurt 1923. In ihrem Hauſe wohnt ihre
Tochter Marie Schellbach. Mit ihr gedenken wir des lieben
100jährigen Geburtstagskindes. Schwickert,

Eine ſchlichte Lutherfeier fand am Mittwoch abend in
unſerer Stadtkirche ſtatt. Herr Paſtor Riem hielt eine
ſinnige Anſprache, in der er hinwies, daß unſer Dr. Martin
Luther, der große Reformator, uns in dieſer ſchweren Zeit
ein leuchtendes Vorbild ſein ſoll, echte Deutſche zu ſein und
u bleiben. Geſangliche, deklamatoriſche und muſikaliſche

Darbietungen gaben der Feier die würdige Weihe. Der
te Beſuch dieſer Feierſtunde zeugt davon, daß ſich der

edanke zum wahren Chriſtentum allmählich wieder in die
rechten Bahnen lenkt.

Einſchränkungen im Perſonenverkehr. Die Verſchärfung
der allgemeinen Wirtſchaftslage und die Pflicht der äußer
ſten Sparſamkeit zwingen die Reichsbahn, alsbald ein
ſchneidende Einſchränkungen im Perſonenverkehr vorzu
nehmen. Die vom Reichsverkehrsminiſter bereits angekün-
digten Maßnahmen werden nach einem bereits feſtgelegten
Plane, der auf die gegenwärtigen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe abgeſtimmt worden iſt, vom Montag, dem 12
November ab durchgeführt werden. Etwa ein Fünftel
der Züge des Fahrplanes vom 1. Oktober d.
J. fallen ganz fort. An dieſe vorläufigen Einſchrän-
kungsmaßnahmen werden ſich ſofort die Vorarbeiten für
den organiſchen Aufbau eines neuen Fahrplanes an
ſchließen, der weitere Einſchränkungen bringt. Jetzt wer
den die Fahrpläne der einzelnen Strecken unter tunlichſter
Schonung der allgemeinen Verkehrsintereſſen nacheinander

ſchnell wie möglich durchgearbeitet werden, um weitere Er
arniſſe zu erzielen. Die Reichsbahndkrektionen werden

dabei, ſoweit das angezeigt erſcheint, mit den Verkehrs
kreiſen in Verbindung treten. Der neue Fahrplan wird als
dann ſchrittweiſe durchgeführt. Aenderungen ſollen all
monatlich in Kraft 8 werden, damit der Neuaufbau des
Fahrplanes binnen wenigen Monaten beendet iſt.

Vom 5. November ab fallen folgende Züge fort: D 32
Berlin (ab 7,50 vorm. )-Halle, (10,16/22) Stuttgart (an
r nachm.), D. 33 Stuttgart (ab 9,45 vorm. Halle
(8,02/09) Berlin (an 10,32 nachm.), D 237 Stuttgars
(ab 9,00 nachm. )-Halle, (6,42/48 vorm.) Berlin (an 9,18
vorm.) und D. 288 Berlin (ab 6,50 nachm.)- Halle, (9,17/23
nachm. Stuttgart (an 7,14 vvrm.). D 237 wird letztmalig
in der Nacht zum 5. November bis Berlin durchgeführt
Solange D. 32 nicht verdehrt, hält D. 42 Berlin (ab

hlfahrtsamt über

e in Barmen der rheiniſche Provinziallandtag

Letzte Depeſchen
er Pollar 320000000600.

Berlin, 2. November. (Eigener Drahtbericht.) Der Dol
lar notierte amtlich 319 200 000--320 800 000 000 bei 500
Zuteilung.

Goldanleihe um 11 Uhr 450 Milliarden.
London 1 396 500 000—1 425 500 000 000, Paris 18 354
18 496 000 000, Amſterdam 121695122 505 000 000,

Schweiz 54 663 54 937 000 000, Stockholm 82 194 000
82 606 000 000, Kopenhagen 53 666—53 934 000 000, Prag
9 177—9 223 000 000, Rom 13 965 14 035 000 000.

Reichskagsſitzung am 7, November.

Berlin, 2. November. Die für Dienstag den 6. No
vember i Ausſicht l Reichstagsſitzung muß auf
Mittwoch, den 7. November verſchoben werden, da am

tagt und alle rheiniſchen Abgeordneten zu dieſer Tagunghat. Bei der Wichtigkeit die
iſt auf ſie Rückſicht genommen worden.

bie belgiſche Gendarmerie.
entwußfnet sonderßündler.

Aachen, 2. November. Die geſtern auf dem hieſigen Haupt
bahnhof angakommenen Sonderbündler ſind durch bel-
giſche Wendarmerie entwaffnet worden. Mehrere hundert
Sonderbündler, die. ebenfalls von auswärts angekommen
waren, ſind in das Regierungsgebäude eingerückt. Ein
Angriff gegen das Rathaus iſt im Gange. Gegenwärtig
(zwiſchen 8 und 9 Uhr) wird das Gebäude in weitem
Umkreis von Sonderbündlern eingeſchloſſen und beſchoſſen.
Es ſollen nur noch ſchwache Polizeikräfte im Rathauſe
ſein, da die Polizei in Erwartung eines Angriffes auf das
Polizeipräſidium in dieſem konzentriert iſt.

er Veranſtaltung

7,35 vorm. Halle (9,59/10,05 vorm) Frankfurt (Main)
in Bitterfeld (9,34/35).

Preiſe der Reichsgetreideſtelle. Aus Verhandlungen mit
der Reichsgetreideſtelle ergibt ſich über ihr jetziges Geſchäfts
gebahren folgendes Bild: Die RG. liefert gemäß der Ver
ordnung vom 13. Oktober 1923 zum Tagespreiſe, weil
grundſätzlich Reichszuſchüſſe nicht mehr zur Verfügung ge
ſtellt werden können. Den Tarifpreis bildet ſie nach der
Nötierung der Berliner Produktenbörſe ab Erzeugerſtation.
Da ſie aber ab Lager liefert, muß ſie die e n

uſw. hinſchläge für Lagerkoſten, Frachten und Steuern
zurechnen. Dabei nimmt ſie zugunſten ſchlecht gelegenerStädte einen Frachtausgleich vor. So erklärt es ich daß

die Preiſe zur ſelben Zeit örtlich verſchieden ſind, im Durch
ſchnitt jedoch nicht höher als der freie Handel, wie die ſtarke
Jnanſpruchnahme zeigt. Natürlich werden der Kommunalver
band oder ſeine Mühlen billiger einkaufen können, wenn
ſie Keine Koſten unmittelbar von Erzeugern unter Ver
meidung von größeren Lager und Frachtſpeſen erhalten
können. Der Uebelſtand, daß bisher zuweilen Vormittags
und Nachmittags-Börſenpreiſe unterſchieden wurden, wird in
Zukunft fortfallen. Die bisherige Form der Sicherheits-
e wird erleichtert werden durch Annahme von Sola-
wechſeln.

Falſche Reichsbanknoten. Von den in letzter Zeit aus-
gegebenen Reichsbanknoten über 500 Millionen Mark mit
dem Datum des 1. September 1923, die ihren Schutz in einem
natür ichen Waſſerzeichen und in den im Papierſtoff ein
gebetteten Pflanzenfaſern haben, ſind Fälſchungen auf
getaucht, die von Hand angetuſchte Gaslichtkopien nach einer
photographiſchen Aufnahme einer echten Note darſtellen.
Die Fälſchungen ſind als ſolche an dem Fehlen der Echtheits
markmale Waſſerzeichen und Pflanzenfaſern unſchwer
zu erkennen.

Derſammlungen und Perunſtaſtungen,

Stenographen- Verein te Abend 81Uhr Monatsverſammlung im „Tivoli“. Allſeitiges Erſcheinen
dringendſt erwünſcht.

Auſhebung der bankfreien Tage in Halle. Die als außer
ordentlich erſchwerend empfundenen Behinderungen und Un-
zuträglichkeiten des Zahlungsverkehrs, die die gegenwär-
tigen Geſchäftsbedingungen der Banken ausgelöſt hatten,
veranlaßte den Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland auf
Klagen ſeitens verſchiedener Verbandsmitglieder, die amt
lichen Vertretu der Wirtſchaftskreiſe Halles und die
Vereinigung Halleſcher Bankfirmen zu einer Vorbeſprechung
einzuladen, in der die Möglichkeiten der Abſtellung gewiſſer
Einrichtungen, insbeſondere der des bankfreien Tages, er
örtert wurden. Die Beratungen zeitigten das Ergebnis,
daß die Vertreter der Banken die Aufhebung des bankfreien
Tages in Ausſicht ſtellten. Wie wir hören, haben inzwiſchen
weitere Verhandlungen innerhalb der Halleſchen Bank-
kreiſe ſtattgefunden, die dank des Entgegenkommens der
Reichsbank zu einem Beſchluſſes führten, nach welchem in
Zukunft die hen der Bankgeſchäfte am Mittwoch
in Fortfall kommen rd. Es wäre außerordentlich er
wünſcht, wenn in den anderen mitteldeutſchen Städten ſich
gleichfalls eine ähnliche Regelung ermöglichen ließe.

handel und Perſehßr,
Nene Krampfhauſſe in Deviſen.

Berlin, 1. November. Was nach den Vorgängen dev
letzten Tage zu erwarten war, iſt heute tatſächlich einge-
treten: eine Itſame Eruption der durch künſtlichen
Druck zurückgehaltenen Deviſenkurſe. Die Feſtſetzung des
amtlichen Kurſes machte die größten Schwierigkeiten und
verzögerte ſich erheblich. Die Zuteilung zu den ebenfalls
urückgedrückten Notierungen betrug nur 3--5 Prozent.
ohdanleihe wurde ſchon im ginn der Börſe mit

160 Milliarden gehandelt und ſtieg in Sprüngen bis 230.
Der amtliche Kurs wurde auch hier auf 150 Milliar-

Umrechnungszahlen.
Reichslebenshaltungsindex (30 10.) 13671 000 000.
Großhandelsindex (30. 10.) 18700000000.
Silberankaufspreis der Reichsbank (29. 10.) 7 000000000 (je 1 M.)
Goldwert eines 20-Mark- Stückes (1. 11) 596 377 600 000
Eine Goldmark (1./11.) 30952 380 000.
Schlüſſelzahl f. d. Buchdruckgewerbe (29./10.) 800 000 000
Hotelbeſitzer-Schlüſſelzahl (26. 10.) 15 000 000 000.
Eiſenb -Schlüſſelz.: 29.10. Güterv. 12, Perſ.-V. 6 Milliard

den bei 15 Prozent Zuteilun drückt. Eine Stundeäter verkehrte ſie u 300, n nach r auf
60 Milliarden zu ſteigen. Abends handelte man ſie mit

ca. 320 Milliarden. Dollarſchätze wurden amtlich nicht
tigt W e ſie mit 50—-70 Prozent Auf

ag ge oldanleihe.e t Lhilnß n Nachbörſenr 400 Mil,
ewyork ſandte Schluß- un a enkursliarden Soll ſeperitat im Mittel.

Die amtlichen Deviſenkurſe
wurden h tern ſo verſpätet gemeldet, daß ſie nicht mehr
veröffen werden konnten. Wir geben ſie nachſtehend
(in Millivnen):

Amſterdam 51870--52130, Kopenhagen 22943-23057,
Stockholm 35312—35488, Rom 6005-6035, London 598500
-601500, Newyork 129675—130325, Paris 7840--7880,
Zürich 23741—23859, Prag 39503970.

Umrechnungszahlen für Goldmark.

Dollar Gold 32 Milliarden
Dollar Gold 80 MilliardenDollar Gold S 160 Milliarden
Dollar Gold 320 Milliarden
1 Goldmark 76 190 476 000
1 Goldpfennig 761 905 000

Effektenmarkt.
Verlin, 1. Noveinber. Jm Effektenverkehr war die Ten-

denz unter dem Einfluß der Hauſſe am Goldanleihe und
Deviſenmarkt ausgeſprochen feſt. Bemerkenswerterweiſe ent
wickelte ſich auch im Verkehr von Büro zu Bürs eine
verhältnismäßig rege Umſatztätigkeit. Die Orders,
die bereits bei den Banken eingegangen ſind, tragen einen
größeren Umfang als ſonſt an Freiverkehrstagen und ſtellen
faſt ausſchließlich Kauforders dar. Gefördert wird die Kaufs-
neigung durch die verhältnismäßig Flüſſ
des Geld marktes. Bevorzuügt ſind die Favoritwerte
der letzten Tage, in denen man erneut umfangrei e Kon
zernkäufe beobachten will. Außerdem ſcheint das einland
wiederum ſtark als Käufer am Markt zu ſein. Sehr leb
haft geſucht ſind alle ſchweren Werte, beſonders Farbwerte,
Petroleumaktien, von letzteren beſonders Api, ferner Elektro
werte. Auch für Bankaktien war regere Nachfrage feſtzu
ſtellen.

Halliſche Notierungen.
(Jn Milliarden

alleſcher Bankverein 50 bG, II. Pfännerſchaft, A.G.
900 bG, Prehlitzer A.G. 1300 Rieb. Montanw. A.G.
2000 G, Ammendorfer Papier 400 bG, Cröllwitzer Papier
300 G, Eilenb. Kattun 450 bG Eiſenw. Brünner 250 bG,
F' Zimmermann u Halleſche Maſchinen 560 v Halleſche

i Zucker 800 G, nKöhreiw, 50 bG, Heckert 100 bG Hildebrandſche Mühlen
200 G, Moritz Jahr 80 bG Gebr. ch 350 G, Wilh
Kathe, Akt. 160 bG*, Kyffhäuſerhütte 1-8500 185 bG
Gottfried Lindner 400 G, Schraplauer Kalkw. 120 bG,
Wegelin u. Hübner 200 bG Halle-Hettſt. Eiſenb.A. 600 G.

Im Freiverkehr gingen um junge Lindner 400-410.
junge Kathe 150, Bernbg. Saalm. 90—-135, Cäſar u. Loretz
200, Hanfimport 35 G, Veſter 30—-70.

Produktenmarkt.
Berlin, k. November. Produzenten a völlig zurück.

Die Preiſe ſteigen rapide, Mehlpreiſe beſonders. Auslän-
diſches Mehl weſentlich billiger angeboten, aber aus Deviſen
mangel nicht käuflich. Rauhfutter ohne Notierung.

Mittagsbörſe: Amtlich wurden notiert Station
in Goldmark (4,20 1 Doll. Goldanleihe). Getreide und
Oelſaaten pro 1000 kg, ſonſt pro 100 kg: Weizen, märk.
192—-194, Roggen, märk. 183--185, Gerſte, Sommergerſte,
177—-180, Hafer, märk. 150--152, Weizenmehl pro 100
kg frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über Notiz)
30 32, Roggenmehl 29,50—31,50, Weizen und Roggen-
kleie frei Berlin 875—925, Viktoriagerbſen 39—43, ine
Erbſen 35—38.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 1. November.

Kl 2.
bis 12, 4. 7- 10, 5. 47; Kälber: 1. 2.
12—13, 4. 10 12; Scha
Schweine: 11.

5. 11 16. geh Rinder,langſam; Schweine gut. eberſtand: 31 Rinder (davon 8
Ochſen, 6 Bullen, 1 Kalben, 16 Kühe), 37 Schafe, 13
Schweine.
Richtpreiſe für den Berliner Großhandel vom 1. November.

ſ

12710
her l63

Schwarze ißer Pfeffer 164bis 170,95, Piment 100,20-107, 20, Kaffee
fee ſuperior 175— 187, Röſtkaffee 200— 280,

Malzkaffee 30—39, h getr ide 17— 18, Erſatzmiſchung, 20
v. H. Kaffee, gepackt 74--80, Kakaopulver, v 179-210,
Tee in Kiſten 360 450, Jnlandzucker baſis melis 35,89 bis
37,68, w. 47,15—51, 52, Marmelade, Einf. ucht 74, 15
bis 90,66, Marmelade, Mehrfrucht 64,42--75,55, Siedefſalz
7,20-—8,05, Steinſalz 4,7 0—5, 40, Bratenſchmalz
Purelard 101,30-103,50, Margarine 71, 50--93, Molkerei
butter 171,50 174,92, Korned beef 12/6 Ibs per Kiſte
43,15, Speck, geſalz. fett 98,9099 Quadratkäſe 60 82 is
63,84, Quarktäſe 52,50--73703, Tilſiter, vollfett 121,05
bis 127,35, do., halbfett 89,78 94, 23.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
gemnemevg 7 chhSport: M. eimer Anzeigen zank. Druck und Verla Wlerſerurger Druck und

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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in den Verein Staaten).

3) Rachdruck verboten.An dies alles dachte der Detektiv. Und wenn er nicht genau
wüßte, daß jener unheimliche Menſch als Spion in flan-
driſcher Erde verſcharrt ruühte, hätte er nur annehmen
können, daß er von neuem wieder aufgetaucht wäre, um
ſeinen Widerſacher zu ängſtigen. Da dies ausgeſchloſſen
war, ſo mußte ſich die frühere Gemütsdepreſſion des Freun-

des wieder geltend gemacht haben. Denn Geſpenſter gab
es eben nicht, wenigſtens für ein geſundes Hirn nicht. Es
galt daher, dem Freunde in ſeinen Angſtzuſtänden beruhigend
beizuſtehen. Seine jetzige Auftraggeberin, die Gräfin H.,
mußte ihn für einige Tage frei geben. Seine Nach
forſchungen nach dem verſchwundenen Halsbande waren ſo-
wieſo gerade auf einem toten Punkte angelangt. Schnell
brachte er einige Zeilen der Entſchuldigung zu Papier.
Dann begab er ſich nachdenklich zur Ruhe.

Als er aber am nächſten Morgen im Eilzuge den Brief
Hintzes überflog, der ihn kurz vor der Abreiſe noch erreicht
hatte, zog er die Augenbrauen hoch und pfiff leiſe vor ſich
hin. Das Schreiben lautete:

Auf Schloß Unzingen, 22. Auguſt.
LHieber, alter Kampfgenoſſe! Mein Telegramm wirſt Du
erhalten haben. Jch kann mir lebhaft Dein Geſicht vor
ſtellen, das Du dabei gemacht haben wirſt. Beruhige Dich,
ich bin geiſtig ganz in Form. Nur mein armer Schädel
brummt tüchtig. Doch dies hat ſeine beſondere Urſache: es
ſpukt bei uns. Mehr noch: der „Schloßgeiſt“ iſt ſehr ſchlag
fertig und hat mir tüchtig eins vor die Stirn verſetzt. Alſo
kein bloßes Blendwerk der Sinne, ſondern Fleiſch und Blut,
anſcheinend mit kräftigen, derben Fäuſten bewaffnet. Auch
micht etwa ein „Herr des Aethers“, wie wir ſeiner Zeit jenen
Dieb und Spion tauften, denn ich habe heute Nacht den An
greifer geſehen, Auge in Auge. Und trotzdem bezeichne ich
ſein Erdenwandeln als „ſpuken“. Doch näheres hierüber
mündlich vielleicht ſieht mir unſer „Geiſt“ über die
Schulter, während ich dieſe Zeilen in Eile aufs Papier
werfe. Giſela weiß nichts davon, daß ich Dich in Deiner
Eigenſchaft als Kriminaliſt und „Spürhund“ hierher zitiert
habe. Du biſt lediglich mein alter Freund, der, einer
früheren Einladung Folge leiſtend, zufällig zur Jagd kommt.
Mein Schwiegervater iſt natürlich orientiert und mit im
Bunde. Er iſt der „Zahlmeiſter“ bei der Choſe. Verzeih,
wenn ich dieſe Selbſtverſtändlichkeit, die ich aber nicht aus-
laſſen möchte, berühre. Alſo packe Deine Zahnbürſte und

Dein unwiderſtehliches Monokel. Je eher Du hier erſcheinſt,
deſto ſchneller wirſt Du uns von dem unheimlichen Drucke
befreien, der ſeit geſtern auf uns laſtet! Stets Dein
Hintz e.“

Jedenfalls hat er das Angenehme mit dem Rützlichen ver
eint, meinten die Regimentskameraden.

„„Da drüben beginnen unſere Felder!“ Die ausgeſtreckte
Peitſche wies auf eine goldgelb. ſchimmernde Fläche Sommer
weizen zur Linken, in die der ſanft aufkommende Nach
mittagswind weiche, wiegende Wellen hineinſtreichelte.
„Unſere“ Felder, konſtatierte Dr. Cornelius mit innerer
Befriedigung; das Echo der vorhin von ihm angeſchlagenenSaite m zurück. „Wie ſteht's denn mit der Ernte
„Raps, Ernte Ia. Winterweizen könnte beſſer ſein, meint
der gnädige Herr.“ „Sagen Sie mal, wio geht es denn
jetzt dem Herrn Hauptmann? Jch hörte, er habe einen Un
fall erlitten „Danke gehorſamſt, es macht ſich ſchon
wieder.“ „Nanu! Doch noch nicht ganz in Ordnung Da
wird wohl nicht viel aus unſerem Rehbock werden ſagte
Cornelius, und beugte ſich leicht vor. „Jch glaube, der Herr
Doktor werden inſoweit zufrieden ſein. Der Herr Haupt
mann hat mich geſtern abend ſchon wieder mit auf den An
ſtand genommen.“ „Sehr erfreulich!“ „Zu Befehl. v
Herr Hauptmann ſagte, die Luft im Schloſſe bekäme
nicht gut. Wir haben bis früh draußen gefeſſen.“

Da hat er vecht, dachte der Fahrgaſt, einem ſo gewalt
tätigen „Schloßgeſpenſt“ weicht man am liebſten aus. „Wie
iſt das mit dem Unfalle eigentlich geweſen Der Herp
Hauptmann hat mir gar nichts darüber geſchrieben.“ Der
Kutſcher zog die el an. Es ging ſowieſo gerade bergan.
Wieder drehte er ſich herum. Diesmal aber nahm ſein Ge
ſicht einen wichtigen Ausdruck an, wie man ihn bei einfachen
Leuten findet, die über beſondere, außergewöhnliche Vor
fälle zu berichten haben. Bevor er ſprach, ſah er ſich aber
mit einem ſcheuen Blicke um, wie um ſich zu vergewiſſern,
ob auch kein unberufener Lauſcher in der Nähe ſei. „Herr
Doktor müſſen wiſſen: es ſpukt bei uns!“ Der andere lehnte
ſich zurück und brach in ein herzhaftes Gelächter aus. „Was
Sie nicht ſagen! Es ſpukt, das iſt ja köſtlich!“ „So wahr ich
hier ſitze“, beteuerte Karl, „der Geiſt hat ihm ſogar tüchtig
vor den Kopf gehauen.“ „Und an ſolchen Unſinn glauben
Sie?“ Cornelius brannte ſich eine Zigarette an.

Der auf dem Bocke zuckte beleidigt die breiten Schultern.
„Glauben oder nicht glauben. Mein gnädiger Herr hat
geſtern geſagt: es gibt mehr Dinge, als ich mir auf der
Schule an Weisheit geträumt habe.“ Wiederum lachte der
Andere. „Da nehmen Sie! Sie rauchen doch „Zir
Befehl. Danke gehorſamſt!“ „Jm Felde geweſen?“ fragte
Cornelius bei dieſer Gedankenverbindung unvermittelt.
„Bis November.“ Es klang wie ein halber Seufzer.
„Truppenteil?“ „Leichte Munitionskolonne. Zuletzt bei
Reims.“ „Na, haben Sie wohl fahren gelernt?“
„Nicht. zu knapp“, grinſte Karl geſchmeichelt.

2. Kapitel.
Drückend lag die pralle Mittagsſonne auf der kleinen

Bahnſtation, als Dr. Cornelius den Berliner Zug verließ.
Am, liebſten wäre er ſofort wieder in das immerhin ſchattige
Abteil zurückgeſtiegen, ſo unerbittlich ſtachen jetzt die Strah-
len auf ihn herab. Doch es half nichts, er mußte hinaus in
die tropiſch durchglühte Landſchaft. Hoffentlich iſt der
Wagen zur rechten Zeit gekommen! dachte er und ſah ſich
ſeufzend um.

„Herr Doktor Cornelius?“ klang da hinter ihm eine
Stimme. Die Geſtalt eines glattraſierten herrſchaftlichen
Dieners löſte ſich aus dem Schatten des Schutzdaches. Der
Angeredete ließ einen ſchnellen Blick über die Erſcheinung
des anderen gleiten. Guter Eindruck. Dunkelbraune Livree,
wie angegoſſen. Stramme militäriſche Haltung. Den run-
i leben Hut mit ſchwarz weißroter Kokarde in der
Hand.

„Karl Sie heißen doch ſicher Karl? Na alſo. Hier
mein Gepäckſchein, wenn Sie die Güte haben wollen
großer, grauer Koffer mit hellrotem Streifen. Die beiden
Füchſe griffen aus, als ob ihnen der Teufel im Nacken ſäße.
Einen ſolchen Trab hatte der Fahrgaſt ſchon lange nicht mehr
erlebt. Und wie der Kutſcher die Kurven nahm! Der ver-
ſtand etwas vom Fahren.

Dr. Cornelius beſchloß, mit einigen anerkennenden Worten
eine Unterhaltung anzuknüpfen Er pflegte jedes Mittel zu
benützen, um einem „Fall“ zuleibe zu gehen. Dienſtboten
ſind verſchloſſen und füv gewöhnlich äußerſt zurückhaltend
gegenüber recherchierenden Perſonen, die in amtlicher Eigen
ſchaft auftreten. „Famoſe Gäule, die Jhr da habt“, ſagte
er zu dem kerzengerade vor ihm aufgerichteten Rücken. Ein
Schmunzeln war die erwartete Quittung. Der hochherr
ſchaftliche Karl drehte ſich ſogar halb nach hinten, was viel
leicht nur einmal im Jahre ſich ereignen mochte. „Fünf-
jährige aus Graditz, der Herr Hauptmann hat ſie vor 3
Wochen ſelbſt geholt.“

Auf Gäule hat Hintze ſich immer verſtanden, dachte der
andere, hat auch einen Schwiegervater, der's kann! Der
alte Puttlitz wurde auf mehrere Millionen geſchätzt. Trotz
dem konnte man ſeinem Schwiegerſohne nicht den Vorwurf
machen, daß er mit Vorbedacht und nüchterner Berechnung
ſeine Frau geſucht hätte. Giſera von Puttlitz war damals
ein reizendes, taufriſches Geſchöpf. Die Photos, die der
glückliche junge Ehemann dem Freunde im Unterſtand beim
Flackerſcheine der Kerze ſtrahlend gezeigt, beſtätigten dies. (Fortſetzung folgt.)
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mr WeJeder Anhänger des
Syſtems Gabelsberger
wird gebeten, ſeine Adreſſe
mitzuteilen an Fritz Ader
hold, Bahnhofſtraße 3.
Daſelbſt Auskunft über

Einzelunterricht.

Leuna-Notgeldk.
Auher den bereits im Umlauf belindlichen 20 Milliardens

geben wir weitere neue Gutscheine aus, lautend auf

50 Milliarden Mark.
Die Scheine sind auf weißem Wasserzeichenpapier in der Gröbe

6,9)12,5 cm hergestellt und tragen zweifarbigen Untergrund mit

Heute 23 Gottesdienſt-Anzeigen.Freitag Eröffnung Sountag, den 4. November 1923 (23. n. Trin.)
es Geſammelt wird eine Kollekte für die Guſtav

AdolfStiftung.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke. An
ſchließend Beichte u. Feier des heilig. Abendmahls.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt
Nachm. 5 Uhr: Evangeliſche Volksfeier.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

ineu
Lehbensmittel-Sperzial-

Geschäfts l. Fischhalle

Irisdruck, in den die Firma eingearbeitet ist. Der Text ist mit
dunkelroter Farbe gedruckt. Sie sind mit dem Datum vom 1. No-
vember 1923 und der faksimilierten Unterschrift der zwei Geschäfts-
führer versehen. Auf der Käückseite sind die Einlösungsstellen
pekanntgegeben.

Wir bitten alle Banken, Behörden und Geschäftskreise, die Gut-
scheine in Zahlung zu nehmen.

Burgstraße 22.
Jod

herzenswunſch!

Stadttheater Halle.
Sonnabend, abds. 7/2Uhr:

Videlio.
Oper in 2 Aufzügen von
Ludwig von Beethoven.
Sonntag, abds. 7 Uhr

T

4 Leuna-Werke, den 1. November 1923. Junger Profeſſioniſt, 24 Jahr, wünſchtwigaros Hochzeit. auf dieſem Wege die BekanntſchaftOper g hege von Ammoninkwerk Merseburg. einer netten jungen Dame im Alter
el von 18 22 Jahren, zwecks ſpätererMontag, abds. 7 Uhr: Gesellsehatt m. beschr. Hatftung. Heirat. Bin 1,65 groß, geſund, von

aufrichtigem Charakter, heiterem Ge-
müt und vermögend. Damen, auch
vom Lande, welche einen einwandfreien
Lebenswandel hinter ſich haben und
denen am Herzen liegt, ein ſonniges
Heim zu gründen, werden freundlichſt
gebeten, ihre werte Adreſſe möglichſt
mit Photographie unter B. S. 192
in der Geſchäftsſtelle d. Ztg. abzugeben.

C

Heute eingetroffen:
frische Seetfische,

grüne Heringe,

Propheten.
Schauſpiel in 3 Akten von

Hanns gohſt.

Milchpreis
Aenderung.

In Uebereinſtimmung
mit den halliſchen Preiſen
beträgt ab Sonnabend, den
3. Rovember der Klein
handelspreis für

1 Liter Vollmilch
für das Stadt Gebiet
Merſeburg
5700 000 000 Mark.

Wolkerei- Genoſſenſchaft
Schafſtädt.

Wir lietern zu äussersten Preisen
an Grossisten und Detaillisten ab Hambu

a a 0än grossen und kleinen Quantitäten

x
gegen s ofortige rein netto Kasse. Räncher waren

iOhsthäume Franz Weißke K Co ger Fischhalle Burgstr. 22.
Alte Klaviereſ,, Junger Handwerker,

ren Mann Halle a. S., Geseniusstr. 4. Tel. 3115. auch Spinetts etc. Jaigehende hellte Se
Kirschen, 160 Pf. zu kaufen geſucht. Ange ſchäft übernimmt, wünſchtHaus-Pflaumen, bote erbeten unter E. V. baldigſt Bekanntſchaft mitHochſtamm 160 Pf. lan die Exped. d. Bl. jungem Mädchen mit VerFpfel, Halbſtamm 120 Pf. mögen, zwecks ſpät. Heirat,e eirschen, De u VeinHaus-Pflaumen, ſtelle dieſer Zeitung.Halbſtamm 160 Pf.

Buſchform 100 Pf. Einf. möbl. Zimmer
von jungem Wann ſogleich

gelucht. Wäſche vorhand.
Grdbeerpflanzen a. St. 2 Pf.
Wintersalat a Schck. 15 Pf.
Staudengewächse, a Stück

J e al abendGemüſebau Ankauf zu höchſten Preiſen.
Riſchmühle. Stäncliger Umtauſch ödl. immer
Homöonath- gegen pa. Strickgarn. nBioch. Spagyrische die Geſchäftsſt. d. Bl.Krankenbehanälung

für alle Leiden, auch in
veralteten Fallen.

W. Tödtmann, Halle,
Friedrichsetrasse 55 l.

Ielephon 2337.

Wenig möbl. oder
leeres Zimmer

geſucht. Bett und Wäſche
wird geſtellt. Off. u. A. D. 24
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Aelterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

valdigt möbliertes Zimmer.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. IC. a. d. Exp. d. Bl. erbet.

GGSSGGOO G
Zigaretten

en hen M. Glaſer, Leipzig.
Katharinenſtraße 17. Telephon Nr. 23 918.

der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
JungfrauenVerein d. Vaterl. ranenVeretas

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

11.30 bis 12.30 mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem. (Chor-

geſang des evang. Mädchenbundes). Jm Anſchluß
Beichte und Feier des heilig. Abendmahles.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Derſelbe.
Evang. Männer und Jugendverein.

Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
An der Geiſel 5. Paſtor Angermann. Vortrag
„Das Evangelium im Poſener Lande.“

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor
Angermann. 9--10 Uhr: Spielabend.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Dieustag, abends 8 Uhr: Chorgeſang in der

Herberge zur Heimat. Lehrer Buſch
Mittwoch abend Tetlnahme am Neuland-

Abend im Schloßgartenſalon.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Im Anſchluß Beichte und heil. Abendmahl.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Meuſchau. Vorm 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm
Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

Vorm. 11.15 Uhr: Kindergottesdienſt.
Löſſen. Montag, vorm. 10 Uhr: Kirchweihe.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne

im Pfarrhauſe.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſamm-

lung d. Frauenhilfe d. Neumarktes im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarchauſe.
Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße
Sountag, abends 8 Uhr: Evangel.- Vortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat
Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Chriſtl. Verein junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sonntag und Dieustag, abends 8 Uhr:

Verſammlung.
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.

Sonntag, den 4. November 1923 (23. n. Trinit.)
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend, von 5 und 8 Uhr an:

gelegenheit
Sonntag, den 4. November 1923

Früh von 6.30 Uhr an: Beichtgelegenheit; 7.30
Uhr Frühmeſſe mit Predigt; 10 Uhr: Hochamt
mit Predigt; 6 Uhr: Andacht.

Nenu-Röſſen. 8 Uhr: Heſſen Predigt in
der Kirche; 10.30 Uhr: Heil. Meſſe mit Predigt
in der Schule. z

Naundorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.

Beicht

Kayna. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
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Beilage zu r. 258 des Merſeburger Tageblattes

Der „Vorwärts“ enthüllt kommuniſtiſche Puiſchpläne

Die Sozialdemokratie hat ſchwere Tage. Jhre Reihen
lichten ſich, weil immer wieder Arbeiter das Mitgliedsbuch
der VSP. mit dem der KPD. vertauſchen. Deshalb fühlt
ſich der „Vorwärks“ verpflichtet, dieſen untreuen Ge
noſſen und ſchwankenden Geſtalten innerhalb der VSP., die
etwa noch den Verlockungen der Sowjetpropheten erliegen
könnten, ins Gewiſſen zu reden, indem er Putſchpläne der
„harmloſen“ Kommuniſten enthüllt. Er erinnert zunächſt
an den verbrecheriſchen mit tel deutſchen Märzputſch von
1921 und an den Hamburger Putſch vom Oktober 1923,
weiſt dann auf die verſchiedenen Waffenfunde in Berlin hin und
entwirft ſchließlich auf Grund von Dokumenten ein düſteres
Bild über die ungemeine Rührigkeit, die die Kommuniſten
zur Vorbereitung des Umſturzes getroffen haben.

„Dieſe Dokumente ſo meldet der „Vorwärts“ ent-
halten eine Menge von Fragebogen, in denen über den
Stand der kommuniſtiſchen Hundertſſchaften, das
Vorhandenſein von Waffen, die Bereitſtellung von
Kraftfahrern, Flug zeugfahrern uſw., kurz über
alles, was zu einer richtigen militäriſchen Operation gehört,Auskunft verlangt wird. Beſonders belaſtendes Material er

gab ſich bei der Durchſuchung des S ſchleſiſchen Be
zirksleiters Oelsner. Es befindet ſich bei dieſem Ma-

terial u. a. ein Rundſchreiben an alle kommuniſtiſchen Orts-
gruppen, in dem u. a. folgende Fragen geſtellt werden: Habt

hr eine Verbindung der linken SPD. mit dem Gewerk-
chaftskartell? Jſt gemeinſamer Aktionsausſchuß gebildet

Wieviel Waffen habt Jhr zur Verfügung, wieviel wehr-
fähige Leute habt Jhr innerhalb der zehnten und der fünften
Bruppe?“

Anfang September wurden von der Zentrale der Köm-
muniſten in Berlin folgende Richtlinien ausgegeben:

1. Aufruf an die BVauernſchaft zur freiwilligen Abgabe
von Getreide und Lebensmitteln.

4 2. Verſagt dieſer Aufruf, werden bewaffnete Arbeiter
truppen mit der Beſchlagnahme der Lebensmittel be
auftragt.

3. Verbot der geſamten Preſſe
4. Die Parteiführer werden in erſter Linie feſtgenommen.
5. Wird der neuen kmmuniſtiſchen Regierung von irgend

einer Seite oder Perſon Widerſtand entgegengeſetzt, ſo
erfolgt rückſichtslos die Todesſtrafe.

Unterm 25. Oktober erläßt dieſelbe kommuniſtiſche Zen-
trale ein Rundſchreiben, worin beſonders heftig über „die
linken Führer der VSP.“ in Sachſen die Gruppe Zeigner,
in Thüringen die ſogenannten Linken in der Bewegung, inBerlin die zentralen Führer der Linken Klage geführt
wird, die „dem Kampfe ausweichen“ wollten. Dann wer-
den als die „nächſten Hauptaufgaben“ bezeichnet:

1. Die Zuſammenſchweiß ung der Arbeiterſchaft für
und ihre Befreiung von den Verrätereien der

linken Führer.
2. Verſtärkung und Verbeſſerung der eigenen techniſch-

organiſatoriſchen Vorbereitungen mit der

—„0c— v
Freitag, den 2. November 1923.

größten Energie. Jn der Hinſicht haben wir uns ſo ein-
zuſtellen, daß wir imſtande ſind, an all den aufſteigenden
Tages und Teilkämpfen führend teilzunehmen und ſie aus-
zuwerten und zuſammenzufaſſen zum Entſcheidungskampf.

3. Die aktive Gewinnung und Neutraliſierung der klein-
bürgerlichen, ſich zerſetzenden Elemente, vor allem auch in
Reichswehr- und Faſchiſtenformationen, Schupo, Mobilü-
ſierung der Frauen zur Arbeit unter dieſen Schichten.

4. Der Veginn des Entſcheidungskampſes kann nur aus
der geſteigerten Welle ſpontaner und elementarer Maſſen
kämpfe, erwachſen, deren wir uns aktiv, richtunggebend,
führend und zuſammenfaſſend anzunehmen haben. Dabei
wird es unvermeidlich zu vereinzelten lokalen Zuſammen-
ſtößen, Plünderungen uſw. kommen.

Alſo planmäßige Vorbereitung des Bürgerkrieges, um
faſſende Hetze zum Umſturz bei beſonders liebevoller Be
handlung der „linken Führer“ der VSP. Das ſind die Ziele
und Abſichten der Leute, vor die ſich bis vor kurzem das
abgeſetzte Kabinett Zeigner geſtellt hat. Jn der bürger-
lichen Preſſe, mit bezeichnender Ausnahme der demo-
kratiſchen Blätter, iſt auf derartige trübe Machenſchaften
ſchon längſt hingewieſen worden. Aber gewöhnlich hallte
es dann aus den Reihen der unbedingten Kommuniſten
freunde zurück: Das ſind ja alles Uebertreibungen. Nachdem
nun aber der „Vorwärts“ ſelbſt, aus begreiflicher Sorge
um das Schickſal der von ihm vertretenen Partei, den
Schleier von den ſtaatsgefährlichen kommuniſtiſchen trieben
weggezogen hat, nachdem ſich ſelbſt die „Leipziger Volks
zeitung“, die einſt das Eintreten der Kommuniſten in die
ſächſiſche Regierung begeiſtert begrüßt hatte, dazu genötigt
ſieht, ihren Leſern die Wahrheit über die Kommuniſten
nicht länger vorzuenthalten, werden wohl die Herrſchaften
auf der Linken endlich einſehen, daß die Kreiſe und die
Blätter, die fortgeſetzt die Größe und den Ernſt der kom-
muniſtiſchen Gefahr betont haben, auf dem richtigen Wege
waren. Um zum Schluſſe auch aus Sachſen noch ein Beiſpiel
anzuführen, das auf kommuniſtiſche Rüſtungen zum Putſch
r verweiſen wir auf folgende Nachricht der
r

Große SHprengſtoffdiebſtähie bei freiberg.
Wie aus den amtlichen Mitteilungen des Wehrkreiskom-
des Hereits zu entnehmen war, ſind anläßlich der Frei-

berger Unruhen in ver dortigen Gegend große Sprengſtoff
diebſtähle verübt worden. So wurden in der Nacht zum 2
Oktober in Flur Mulda aus einem dortigen Steinbruch und
ferner aus einem im Staatsforſt befindlichen Magazin ins
geſamt 12 Fäſſer mit je 12 Zentner Schwarzpulzer, 13
Kilogramm Sprengpulver, 190 Sprengkapſeln, 100 Pikrin-
patronen und 125 Roburitpatronen uſw. geſtohlen. Beim
Wegtransport der Sprengſtoffe wurde der 26 Jahre alte
Arbeiter Scheunpflug feſtgenommen. Der in Freiberg woh-
nende Arbeiter Scheunpflug hatte vier Fäſſer Pulver im
Beſitze. Weitere ſieben Fäſſer konnten im Walde verſteckt
beſchlagnahmt werden. Das zwölfte Ferrer aß fehlt noch,
ebenſo alle anderen Sprengmittel. Außer S klug wur
den als weitere Beteiligte der 20jährige Tiſchler Richter
und der 40 jährige Schloſſer Oskar Seifert, beide in Mulda

wohnhaft, verhaftet. Außerdem wird auf eine Reihe mit-
beteiligter Arbeiter gefahndet, die ſämtlich in Mulda wohnen.
Aus dem Pulverhaus des Steinbruchbeſitzers Schoch in
Berbersdorf wurden mittels Einbruch ebenfalls drei Kiſten
Sprengſtoffe, enthaltend 114 Zentner Roburit und Donarit,
geſtohlen.

Iruuerkundgebung in hamburg.
Hamburg, 31. Oktober. Jn der Hamburger Mich aelis-

kirche fand heute vormittag die Trauerfeier für die bei
den letzten Unruhen gefallenen Mitglieder der Hamburger
Polizeitruppen ſtatt. Ganz Hamburg, der geſamte Senat
und die Spitzen der ſtaatlichen Behörden nahm Anteil an
dieſer Feier, die ſich zu einer gewaltigen Kundgebung des
Hamburger Bürgertums geſtaltete. Der rieſige Raum der
Kirche war ſchon lange vor Beginn des Trauergottesdienſtes
bis zum letzten Platz von einer zahlreichen Menſchenmenge
angefüllt, und vor dem Kirchenportal ſtanden noch unge-
zählte Tauſende, die geduldig das Ende des Trauergottes-
dienſtes abwarteten, um den Toten auf ihrem letzten Wege
zu der gemeinſamen Ruheſtätte in Ohlsdorf das Geleite
zu geben. Die Straßen, die der Trauerzug entlang kam,
waren ſchwarz von Menſchenmaſſen.

Das Gotteshaus war würdig und feierlich geſchmückt.
Die 17 Särge ſtanden, bedeckt von den Hamburger Fahnen,
kreisförmig im Altarraum der Kirche. Orgelſpiel leitete
die Feier ein. Dann tratt Senior Dr. Stage auf die Kanzel
und widmete den für die Jdee der Staatsordnu ge
fallenen Toten ernſte und weihevolle Worte des Abſchieds
und den trauernden Angehörigen Worte des Troſtes. „Nie
wird es in Hamburg, nie in Deutſchland vergeſſen werden,
daß hier Männer geſtanden, die aus Liebe zu ihrer Pflicht
und Liebe zu ihren Brüdern ihr Leben eingeſetzt haben
für die ſtaatliche Ordnung.“

Nach Dr. Stages Predigt trat Bürgermeiſter Dr. Diſtel
an die Särge und ſprach im Namen der Reichsregierung
und des hamburgiſchen Senats den Toten den Dank für
ihre treue Pflichterfüllung aus. Er ſchloß mit der Hoff
nung, es möge ſich auch in den Kreiſen, gegen die die Gewalt
eingeſetzt werden mußte, weil ſie die affen gegen den
Staat erhoben, die Erfkenntnis durchſetzen, daß es keinen
Weg aus der furchtbaren Gegenwart heraus gibt, als den:
unter Achtung von Geſetz und Seſaſgen in gemeinſamer

Arbeit durch eine wahre Volksgemeinſchaft für eine beſſere26 Zukunft zu arbeiten. i 3
Von einer Abteilung ihrer Kameraden wurden dann die
Särge der Gefallenen aus der Kirche getragen, und während
die verſammelten Polizeitruppen und die Abordnung des
Kreuzers „Hamburg“ unter die Gewehre trat, ſetzte ſich der
Trauerzug durch die Straßen der Stadt in Bewegung.

Aus Provinz und Reich
BVerlin, 1. Nov. (Un angenehme Gäſte.) Sechs frag-

würdige Geſtalten machten nachmittags dem Reſtaurant
„Tatterſall“, das etwas abſeits vom BahnhofCrunewald und der Kolonie an der Forſt liegt, zwiſchen



Bahnhof und Förſterei, einen ungewöhnlichen Beſuch. Der
Wirt Krüger, der allein war, ſah gleich, daß ſie in ſein
Lokal nicht recht hineinpaßten, fragte ſie aber doch nach
ihrem Begehren. Die Gäſte hielten ſich aber mit Erklärungen
nicht erſt lange auf, ſondern forderten kurzer Hand Eſſen
und Triünken umſonſt. Als Krüger darauf natürlich
nicht einging, beſetzten vier Mann die Ein- und Ausgänge,
ſo daß niemand mehr Zutritt erhalten konnte, der fünfte
nahm Aufſtellung am Fernſprecher, um ihn zu überwachen,
und der ſechſte forderte nun mit der Piſtole in der Hand
den Wirt auf, Eſſen und Trvinken oder dementſprechend
Geld herzugeben. Jn dieſer Zwangslage hatte Krüger keine
Wahl mehr. Er mußte 29 Milliarden, die er in der Taſche
hatte, herausgeben. Damit waren aber die Gäſte noch nicht
zufrieden. Jetzt verlangten ſie auch noch Speiſen und Ge-
tränke unter der Drohung, daß ſie ihn über den Haufen
ſchießen würden, wenn er ihre Forderung nicht erfülle
oder gar Miene mache, Lärm zu ſchlagen und die Polſtzei'
oder ſonſt jemand zu Hilfe zu rufen. Zum Glück aber hatte
das Mädchen, das in einem Hinterraum war, die Leute
ebenfalls geſehen und gleich Verdacht geſchöpft. Das be
herzte Mädchen nahm den Revo wer des Wirtes
und kam damit vor. Als die „Gäſte“ das ſahen, hielten ſie
ſich doch nicht mehr für ſicher und entflohen mit den
20 Milléarden in den Grunewald hinein. Jetzt konnte
der Wirt die Polizei des 154. Reviers benachrichtigen,
und auch der Förſter wurde verſtändigt. Schutz- und
Kriminalbeamte nahmen ſofort die Verfolgung auf aber
die Abſuchung des Grunewalds blieb erfolglos.

Berlin, 1. Nov. (Von einem Auto überfahren.)
Jn Berlin iſt in der vergangenen Nacht Dr. jur. Karh
von Kühlmann, ein Bruder des früheren Staatsſekretärs
des Auswärtigen, von einem Auto überfahren worden.
Der Arzt konnte nur den Tod feſtſtellen.

Verlin, Nov. Prinz von Jſenburg. DieKriminalpolizei verfolgt einen Hochſtapler, der unter hoch-
tönenden Namen ſich Autos verſchafft, Zechſchulden macht und
ſogar Frre ten von Ruf zu ſchädigen weiß. Der Mann,
der als einfacheer Kaufmann Alexander Rogge erkannt
iſt, tritt unter dem Namen Prinz von Jſenburg, Graf
von Ohr auf und betrügt Autofirmen und Hotels. So be
ſtellte er unter Mißbrauch des Namens vom Staatskom-
miſſar Gareis von einer Nürnberger Firma einen Wagen
und lebte zugleich in einem Hotel mehrere Tage in Saus
und Braus, ohne die Zechſchuld zu begleichen. Dann fuhr
er mit dem Wagen davon und ließ ſich nicht wieder blicken.
Das Auto verkaufte er. Später gab der w.eine Gaſtrolle in Hamburg. Ein Geſchäft überließ ihm
ein nagelneues Auto gegen Schecks auf den Namen Prinz
von r Als ſich die Wertloſigkeit des Papieres heraus-
ſtellte, war der Gauner längſt über alle Berge. Jn Bade-
orten trat er danach als bayeriſcher Artilleriehauptmun
auf und prellte dort ebenfalls mit gefälſchten Papieren
zahlreiche Geſchäftsleute und Hotelbeſizer. Die Kriminal-
polizei iſt jetzt auf den Spuren des Mannes, der durch
fein elegantes und ſicheres Auftreten immer von neuem
zablungsfähige Leute düpiert.

„Marzahn, 1. Nov. (Felddiebſtähle im Große m)
Die Felddiebſtähle in der Marzahner Gegend, über die wirſchon berichteten, veranlaßten abends von 6 bie 8 Ubr
die Schutz und Kriminalpolizei von Lichterfelde zu einer um
faſſenden Kontrolle des Geländes und des Bahnhofs. Dabei
wurden auf dem Wege zum Bahnhof und auf dieſem ſelbſt
31 Perſonen angehalten, die 28 Säcke mit geſtohlenen Feld

früchtten und die zur „Ernte“ benutzten Geräte mit ſich
führten. Alle wurden feſtgeſtellt und dann vorläufig wieder
entlaſſen. Die geſtohlenen Feldfrüchte und die Geräte wurden
ihnen abgenommen.

Der Sternenhimmel im November. Dieſer Monat iſt der
mittlere, der drei Herbſtmonate; demgemäß zeigt auch der
Himmel, wenn wir ihn zur gewohnten Stunde betrachten,
gegen 8 Uhr abends, daß von der Wintergruppe im Oſten,
der größte Teil ſchon aufgegangen iſt, und gleichzeitig im 8
Weſten von der ausgedehnten Sommergruppe bereits ein
erheblicher Teil untergegangen iſt. Denn der Böotes mit
Arktur iſt zum Teil verſchwunden, ebenſo der Schlangen-
träger und die Schlange. Nahe dem Horizont ſteht die
Krone im Nordweſt. Nur Herkules und Leyer ſtehen noch
hoch im Weſten, und im Südweſten in der Milchſtraße Schwan
und Adler. Dieſe liegt ſehr günſtig zur Betrachtung, da ſie
quer über den Zenith hinweg zieht. Der Süden des Himmels
enthält weniger ausgezeichnete Bilder. Waſſermann, Pegaſus,
Walfiſch und Fiſche enthalten keine auffallend hellen Sterne.
Hoch im Südoſt liegt die Gruppe aus Perſeus, mit dem ſchnell
veränderlichen Algol, aus Andromeda, Caſſiopeja und im
Zenith dem Cepheus. Hier liegt zwiſchen Perſeus und r
Caſſiopeja in der Milchſtraße ein leicht auffindbarer Doppel-
ſternhaufen, und in der Andromeda der große Spiralnebel.
Von der Wintergruppe iſt der Stier mit Hyaden und Ple-
jaden ſchon lange aufgegangen, Capella im Fuhrmann ſteht
ſchon hoch, die Zwillinge im Nordvoſten ſind eben erſchienen,
ebenſo der größere Teil des Orion. Nur die beiden Hunde
mit Prokyon und Sirius erſcheinen erſt vor Mitternacht.
Der große Bär bewegt ſich unterhalb des Polarſterns von
Weſten nach Oſten. Merkur, Jupiter und Saturn ſind noch
ganz unſichtbar. Venus wird zum Schluſſe des Monat Abend-
ſtern. Mars zieht unſere Aufmerkſamkeit veſonders auf ſich,
er geht in der Jungfrau gegen 4 Uhr morgens auf, und wird
das ganze kommende Jahr ſichtbar werden, uns immer näher
kommend. Dadurch nimmt ſein Glanz dauernd zu, ſodaß der
Stern im Sommer ein auffallend hellrot leuchtendes Geſtirn.
werden wird, heller und größer als in dem für die Mars-
förſchung ſo wichtigen Jahre 1909. Am 22. Auguſt findet
die größte Annäherung des Planeten an die Erde ſtatt, und
jene Wochen werden von der Wiſſenſchaft mit allen ihr zu
Gebote ſtehenden Mitteln ausgenutzt werden, um der Löſung
des Marsproblems näher zu kommen. Die Sonne bewegt
ſich weiter nach Süden bis zu 7 Grad in dieſem Monat,
und dadurch werden unſere Tage von neun Stunden 50
Minuten auf acht Stunden 25 Minuten verkürzt. Der
Monat iſt ziemlich ergiebig an Meteoren. Zunächſt am 13. bis
15. November der reiche Schwarm der Leoniden, die aus
dem Löwen auszuſtrahlen ſcheinen. Der Schwarm hängt mit
dem Kometen 1866 l zuſammen, hat eine Umlaufszeit von
33 Jahren, und zeigte bisher darum alle 33 Jahre einen
beſonders reichen Fall, der aber neuerdings durch die
ſtörenden Wirkungen des Jupiter auf die
Schwarmes verhindert worden iſt. Dann erſcheinen am 23.
November die Bieliden, der Reſt des einſtigen Kometen Biela,
der ſich im Jahre 1846 vor den Augen der Aſtronomen
zerteilte und nun nur noch als Sternſchnuppenſchwarm vor-
handen iſt.

Der November, ein geſchmähter Monat. Wie man
von Menſchen, die „bald ſo, bald ſo“ ſind, ſagt,
ſie hätten keinen Charakter, ſo ſchmäht man auch den
November als unbeſtändig, da er weder Sommer noch
Winter, weder Frühling noch Herbſt ſei. Aber weil er in

Bahn des

die Schablone der vier Jahreszeiten nicht recht hinein
paſſen will, entbehrt er deshalb doch des Charakters nicht.
Er hat ſeinen eigenen Charakter, und daß dieſer den Leu-
ten nicht angenehm iſt, das iſt der eigentliche Grund, wes-
halb ſie den Novembermonat ſo wenig lieben. Sein
Charakter iſt Farbloſigkeit, und ſie tritt um ſo mehr hervor,
weil ſie auf den Farbenrauſch des Herbſtes v wie die

DeLandſchaft plötzlich in um ſo grauerer, kältere mmerung
liegt, wenn unter einem gewaltigen Aufflammen aller Far
ben die Sonne am Horizont verſchwunden iſt.

Es iſt alſo auf den November immer viel geſcholten
worden. Empfindliche Seelen, deren Stimmung mit dem
Barometer ſinkt und ſteigt, klagen über ſeine graue Me-
lancholie, die ſich mit Regen und Nebel ſchwer auf die
Seele herniederſenkt, und ſelbſt robuſtere Menſchen fluchen
über dieſe feuchte Kälte, die ihnen in das fröſtelnde Ge
bein kriecht. Aber wie es zum Glück immer Menſchen ge-
geben hat und kaum möchte man's glauben ſelbſt
heute noch gibt, die allen Dingen eine gute Seite abzuge-
winnen, in aller ren den verborgenen Reiz zu er
kennen vermögen, ſo hat auch der November ſeine Freunde.Vor allem ſünd es natürlich Dichteraugen, die überall
Schönheit ſehen und ſie auch dem grauen Monat zuer-
ennen. So ſagt der beſchauliche Heinrich Seidel vom

November: „Ja, der November. Die Leute wollen nicht
viel von ihm wiſſen und ſchelten ihn einen verdrießlichen
Monat, aber ich kann das nicht finden. Er hat manchmal
ſo ſtille graue Regentage, wo die Luft eigentlich nur ſehr
naß iſt und es an jeder Knoſpe und jedem welken Blatt
wie eine dicke Träne hängt: das iſt eine herrliche Zeit zum
Träumeſpinnen und Luftſchlöſſerbauen, wie ja auch die
Maler auf dem grauen Grunde der Leinwand ihre farbi
gen Zu werre hervorzaubern. Aber die Stille und Ver-
dvoſſenhe
ein ſehr gewaltiger Herr ſein. Ja, ſchön iſt es zu ſehen,
wenn er dann auf ſeinem wilden Roß, dem Nordwind,
unter fliegendem Regen dahinſauſt, das letzte Laub von
den Bäumen reißt und wirbelnd vor ſich her jagt, das
Waſſer zu ſprühendem Schaum in die Höhe peitſcht und
durch die Wipfel des Waldes daherſtürmt, daß ſie don-
nernd brauſen!“ Auch der engliſche Dichter Leigh Hunt
meint, nur diejenigen, die ſich im warmen Zimmer ver-
ärteln, fänden den November niederdrückend. „Wer mit
em März fertig geworden iſt und ihn mit lächelnden

Augen angeblickt hat wie Juni und Auguſt, brau auch
den November nicht zu fürchten und wird den eigenen Reiz
ſeiner ſanften Tage erkennen.“ Und wie man mit ihm
zurechtkommen kann, wenn man mehr verlangt, das lehrt
Goethe in ſeinem „Novemberlied“: er will den Schützen,
in deſſen Zeichen die Sonne im November tritt, und der
„ihr fernes Angeſicht mit Wolken überzieht“,
entthronen und an ſeine Stelle den Knaben ſetzen, der,
auch ein Schütze, „nach ſchönen Herzen zielt“:

„Von nun an ſoll ſein ſchönes Bild
Am Sternenhimmel ſteh'n,
Und er ſoll ewig hold und mild
Uns auf und untergeh'n.“

Tröſten wir uns inmitten der Novembernebel damit,
daß uns der November dem Weihnachtsmonat, dem Mo
nat der Liebe, entgegenführt.

t iſt eigentlich gar nicht ſein Element, er kann
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